
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: 143 (1975)

Heft: 4

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 23.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


SCHWEIZERISCHE

Fragen der Theologie und Seelsorge

Amtliches Organ der Bistümer Basel,

Chur, St. Gallen, Lausanne—Genf—

Freiburg und Sitten

KIRCHEN
ZEITUNG

4/1975 Erscheint wöchentlich 23. Januar 143. Jahrgang Druck und Verlag: Raeber AG Luzern

Die kirchlichen Dienste in unserer Zeit

Die heutige Problematik der kirchlichen
Dienste Messe sieh in die paradoxe Fest-
Stellung fassen: Einst wollten alle einen
kirchlichen Dienst ausüben', dürften es

aber nicht; heute dürfen alle einen birch-
liehen Dienst ausüben, wollen es aber
nicht mehr. Die Kirche hat den Zugang
zu mehreren Dienstämtern geöffnet, aber
diejenigen, die vorher diarauf angespro-
chen hätten, nehmen nun eine zögernde
Haltung ein.. Nicht nur besteht ein immer
grösserer Priestermanged, sondern es fehlt
auch — und zwar nahezu völlig — an
andern kirchlichen Berufungen, die doch
durch die vom Konzil ausgebende Er-
neueruing hätten vervielfacht werden sol-
len.

Das Apostolische Söhreiben Pauls VI.
«Sacrum Diaconatum Ordinem» vom 18.

Juni 1967 über die Wiederherstellung des
Diakonats als eines bleibenden Standes
hat nicht zu massenhaften Eintritten in
den Diakonsistand geführt (in der Schweiz
bat man es nicht einmal für opportun
befunden, diese vom Heiligen Stuhl ge-
troffenen Dispositionen einzuführen),
und auch das Motu proprio «Ministeria
quaedam» vom 15. September 1972 droht
toter Buchstabe zu bleiben gerade in dem
Punkt, wo es eine Reihe von Dienstäm-
tern vorsieht, die von darauf vorbereite-
ten Laien empfangen und ausgeübt wer-
den könnten.

War man vordem unter Berufung auf
die Teilhabe am Priestertum Christi da-
für eingetreten, dass den Laien in der
Kirche eine aktivere Rolle zuerkannt
werde, so zögert man jetzt, das Angebo-
tene anzunehmen. Fehlt es an der notwen-
diigen Bereitschaft Oder entspricht das
Angebot nicht dem, worum man ersuch-
te? Auf alle Fälle besteht in bezug auf die
kirchlichen Dienste ein wirkliches Ma-

laise; unsere Überlegungen möchten mit-
helfen, dieses zu beheben.

Wir alle sind kirchliche Dienstträger

Diese Behauptung mag befremdlich er-
scheinen, besieht man sie aber von nahem,
leuchtet sie ein: Kraft der Taufe sind' die
Gläubigen vom trinitarischen Leiben be-
seelt, und dies madht sie zu einem einzä-

gen Ganzen, zu einem einzigen Leib,
nicht nur im übertragenen, sondern im
ganz realen Sinn. Da Gott die Liebe ist,
kann ihre ontologische Verbundenheit in
nichts anderem bestehen alls in der Aga-
pe; und obwohl diese Verbundenheit an
und für sich unsichtbar ist, äussert sie
sich in sichtbaren Auswirkungen. Römer
12 wie 1 Korinther 12 und 13 suchen das
Wissen um diese Einheit in den Gläubi-
gen zu vertiefen. Wie der menschliche
Leib dank der aktiven Mitarbeit aller sei-

ner Glieder besteht, so besteht auch der
Leib Christi, die Kirche, dank des Zu-
sammenwirkens der Getauften, kraft des
«Dienstes» (des «ministerium»), den der
eine dem andern erweist. In diesem Sinn
kann und muss man sagen, dass alle
Christen Dienstträger sind, weil dazu be-
rufen, sich in der Liebe des Herrn einen
gegenseitigen Dienst zu erweisen. Doch
wie die Glieder des Leihas auf verschie-
dene Weise zu dessen Einheit beitragen,
so arbeiten auch die Glieder der Kirche
je nach der Gabe, die der Heilige Geist
einem jeden zuteilt, zu seiner Einheit zu-
sarnmen; die Vielfalt der Glieder macht
den Leih wirkkräftiger, die Vielfalt der
Gnadengaben, der Charismen, lässit die
Aktivität der Kirche tatkräftiger, wirk-
samer werden. Wie Epheser 4 uns sagt,
kann die Kirche gerade dank dieser Viel-
fait wachsen und an den Tag treten las-

sen, dass in ihr der Geist Jesu zugegen
und am Werke ist, der alle Menschen mit
dem Löben des Vaters in Veihdnldung
bringen will.
In der Uricirche gab es eine überaus red-

che Mannigfaltigkeit von Dienstleistun-
gen und somit Dienstämtern. Die von
Paulus zusammengestellten «Listen» sind
sicherlich nicht vollständig, doch genü-
gen isdle, um uns erfassen zu lassen, dass
diese bunte Vielfalt von Dienistämtern
ein Ausdruck lebendiger Einheit war.
Die Apostel behielten im der Hierarchie
der Dienstämter stets den ersten Dienst;
sodann gab es Propheten, Evangelisten,
Hirten, Léhrer; andere Brüder dienten
der Gemeinschaft, indem sie sich der Ar-
men und Kranken annahmen und Frem-
den Unterkunft verschafften; der eine
wirkte Wunder, der andere prüfte die

Aus dem Inhalt

Die kirchlichen Dienste in unserer Zeit
Die heutige Problematik der kirchlichen
Dienste erfordert den Mut zur Erweiterung
der Möglichkeiten eines Engagements zu ei-
nem dauernden kirchlichen Dienst.

Kirchliche Sozialarbeit als Caritas
Die Grundsätze und das neue Konzept der
Inlandtätigkeit der Schweizerischen Caritas.

Das Unverhoffte gestalten
Brief von Frère Roger.

Amtlicher Teil

Film, Bild, Ton
Audiovisuelle Medien zum Thema Gewalt
und Gewaltlosigkeit, 3. Teil

49



Geister, der dritte sprach Trost zu. Dar-
in zeigt sich:

Die Dienstämter sind mit den Charismen
identisch

— im Gegensatz zu dem, was man noch
da und dort behauptet. Nach Auffassung
der Urktrche ist jede Gabe, die der Geist
Christi zuteilt, d. h. jedes Charisma für
den Dienst da, den jedes Glied der Kir-
che den andern erweisen soll. Paulus will,
vor allem bei den Korinthern, nacbdrück-
lieh das Verständnis dafür wecken, dass
ein kirchlicher Dienst nur dann echt ist,
wenn er unter dem Geisteswalten vollzo-
gen wird; dass es sich dabei wirklich um
ein Charisma und nicht um menschliche
Einbildung handelt, erweist sieh darin,
dass es zur Auferbauung des Leibes Ghri-
sti in der Agape beiträgt. Selbst Heiden-
und Wundertaten wären für die Kirche
bedeutungslos, falls sie nicht von der
Agape, diesem von Gott ausgehenden
Kraftstrom beseelt wären.
Diese Identität zwischen Dienstämtern
und Charismen kann die Frage aufwer-
fen: Haben wiT damit nicht eine gänzlich
anarchische Kirche? Die Antwort wird
uns ein weiteres Mäl von der Schrift ge-
geben: Nein, d'enn es gibt eine

Hierarchie der Charismen

und somit der Dienstämter. So wenig man
sich einbilden darf, dass zwischen einer
festgelegten Amtsstruktur und einer mehr
dem spontanen Antrieb übedasisenen cha-
rismaitischen Betätigung ein Gegensatz
bestehe, so wenig darf man von Urge-
meinden träumen, worin jeder Gläubige
nach seinem eigenen Kopf gehandelt
hätte im Glauben, er sei durch Gnaden-
gaben von oben inspiriert. Die Charismen
— und somit die Dienstämter — sind von
Anfang an geschmeidig und klar zugleich
strukturiert: ihr Koordinationskriteriuni
ist die Autorität der Apostel. Diesen
kommt die Aufgabe zu, die verschiedenen
Geistesgaben richtig einzuschätzen (vgl.
1 Kor 12—14 das Eingreifen des Paulus
i'n Korinth), «den Weg zu zeigen», den
man bei der Ausübung der Charismen
einschlagen soll, den Weg der Agape
(vgl. 1 Kor 12,31). Die Apostel werden
diese Prüfung im Verein mit der Ge-
meinde vornehmen, denn gerade daran,
ob sich der betreffende Dienst für die
Kirche als nützlich erweist oder nicht,
wird man beurteilen können, ob er vom
Geist kommt oder nicht (vgl. 1 Thess
5,19—22). Man darf also den kirchli-
chen Dienst nicht als eine dauernde und
das Charisma als eine vorübergehende
Gabe auffassen; der Geist Christi gibt
jedem Glied der Kirche sein besonderes
Charisma, das an und für Sich beständig
weiterdauert, denn Gott bereut seine
Gnadengeschenke nie. Nur wenn ein

Glied sich vom Leben des Leibes, vom
Leben in der Liebe tiremnt, wird es nicht
mehr vom Geist beseelt und kann somit
auch nicht mehr beleben; nicht Gott
nimmt seine Gabe zurück, sondern der
Mensdh ist es, der sich von ihm trennen
kann.
Während mehrerer Jahrhunderte gab es
die so klassische Unterscheidung zwischen
«Klerus» und «Laienschaft» nicht, nicht
weil man um den Primat des apostoli-
sehen und sodann des bischöflichen Oha-
rismas nicht gewusst hätte, sondern in-
folge des verblüffenden. Reichtums der
Charismen, der bei allen um den Bischof
geschalten Getauften zutage trat. Diese
Auffassung dor Kirche alls einer Familie,
worin alle Glieder eine Dienstrolle spie-
len, lässt sich im Bild des FamilienmaMes
zum Ausdiruck bringen; doch handelt es
sich dabei um viel mehr als ein Bild,
denn in der Eucharistdefeder ist es eben
die Gottesfamiüe, die sich unter dem Vor-
siiltz des Apostels oder seines Delegierten
versammelt, und alle nehmen aktiv teil
am Gebet, an der Versenkung in das Got-
teswort und am Mahl. Doch seit dem
Ronstantinisohen Frieden tritt allmäh-
lieh eine Veränderung ein in dieser Fa-
miilienlliturgie — und im theologischen
Bewusstsein, von dem sie beseelt ist: Der
Klerus feiert die Heilsmysterien in der
Apsis der Basiliken, und das Volk wohnt
ihr im Schiff bei. Diese Verschiebung
der Perspektiven geht zurück auf die

Monopolisierung der Charismen

durch den Klerus. Seit dem Konstantini-
sehen Frieden gingen die Vorrechte der
heidnischen Priester lauf die christlichen
Episkopen mit ihren Presbytern und Dia-
konen Uber; man überträgt auf sie die
Begriffe «Pontifex», «sacerdos» und er-
kennt ihnen die Rechte und Privilegien
zu, die zuvor dem heidnischen Priester-
Stand zukamen. Die Zahl der Konver-
sionen stieg sprunghaft an, was zur Folge
hatte, dass die Neugetauften in ihrer
Glaubenskraft erlahmten; man sah sie
als eine anonyme Masse an, die man ein-
fach autoritär lenken müsse. Dazu kam,
dass Laien nach dem neuen Lebensstatus
des Klerus schielten, um Vorrechte und
Benefizien zu erhalten; dies hatte unauf-
hörliehe Querelen zur Folge, unter deren
Druck die Mitglieder des Klerus sich im-
mer mehr in die Zitadelle der Kirchen-
regierung zurückzogen. Diese Verteidi-
gungs- und Absonderungsposition wurde
von den Klerusreformen bestärkt, die ja
darauf abzielten, die Kleriker vor den
weltlichen Einflüssen und der Anstek-
kung durch die Häresien zu bewahren,
die oft von sich als «charismatisch» aus-
gebenden Laiengruppen verbreitet wur-
den.
Ale diese Elemente in ihrer Gesamtheit
können erklären, weshalb die Hierarchie

die Tendenz verfolgte, sämtliche Chans-
men im Papst-, Bischofs- und Priester-
dienst zu «monopolisieren » und die Laien
beständig im Stand von Unmündigen zu
halten, um der Kirche eine stabile, ein-
heitlche Leitung zu sichern.
Wir bringen heute sicherlich die Demut
auf, einzugestehen, dass gewisse Bewegun-
gen, die der Reformation vorausgingen
(unter Führung von Wicffif, sodann von
Hus) sowie die protestantische Reforma-
tion selbst Inspirationen hatten, die wirk-
lieh auf das Evangelium zurückgingen;
wären die Kritiken und Anregungen, die
durch den Dienst dieser Charismen bei-
gebracht wurden, entgegengenommen
worden, hätte die Kirche nicht die Wun-
den erlitten, an denen sie heute noch lei-
det. Auf jeden Fall steht fest, dass die
Lehren, die man — vor allem mit dem
Zweiten Vatiikanum •—• aus der Ge-
schichte gezogen hat, die Kirche zu ei-
ner

Neubewertung der kirchlichen Dienste

veranlasst haben, die bloss die praktische
Anwendung der Konzilsaussage ist, wo-
nach jeder Getaufte im Leben de® Gottes-
Volkes eine aktive Rolle zu spielen hat.
Wenn einst die Furcht vor einer «Konkur-
renz» die Hierarchie gedrängt hat, sich alls

Depositär jeglicher Vollmacht zu behaup-
ten, so sind wir heute—in einer Situation.,
die der der Urkiirche gleicht — zu ent-
decken fähig, dass die den Gliedern des
Gottesvolkes anvertrauten Dienste nicht
in Konkurrenz, sondern in Harmonie zu-
einander stehen. Eine Spur von Angst
zeigt sich diesbezüglich noch manchmal
da, wo man meint, die Vermehrung der
kirchlichen Dienstämter drohe den we-
»entliehen Unterschied zu verschleiern,
der zwischen der Ordination (der Dia-
kone, Priester und Bischöfe) und' der In-
stitution in die kirchlichen Dienste be-
steht. Dlilese Befürchtung ist unbegründet:
Selbst hundert Söhne machen noch lange
keinen Vater aus! Die Rolle des Bischofs
(und' des Priesters) in jeder Kirche setzt
die Sendung des Apostels fort: Nicht er
tut alles, alles aber wird durch ihn getan
in dem Sinn, dass die Kraft, die das Got-
tesvdlk stützt, von der Eucharistie her-
kommt, der er vorsteht; er 'besitzt nicht
ein Monopol für die Charismen, sondern
er hat sie richtig einzuschätzen und ein-
zusetzen, damit sie wirklich zum Wohl des

Leibes Christi dienen.
Wenn die Furcht bis anlhin die Kleriker
dazu trieb, dem Geisteswehen Fesseln an-
zulegen, so scheinen es heute die Laien
zu sein, die vor den Ihnen gebotenen Mög-
lichkeiten zurückschrecken. Man macht
von den Dispositionen, die den ständigen
Diakonat selbst für verheiratete Männer
einführen und die Institution einer Viel-
zahl von Dienstämtern vorsehen, fast
nicht Gebrauch. Die Schwierigkeiten, die
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man vorbringt, lassen sich im einzigen
Einwand zusammenfassen: «Was derLek-
tor oder Diakon tun kann, können wir
als Laien ebenso gut tun.» Man befürch-
tet, «klerikafeiert», «in das System inte-
griert» zu werden; man hat Angst, die
Hierarchie «binde einem die Hände»;
auch fragt main sich, ob man nicht ein
vertieftes theologisches Eindringen in die
Natur des Diakoraats und der weiteren
kirchlichen Dienste abwarten solle, be-

vor man diese den Gliedern des Gottes-
volkes anbiete; man dürfe niemanden ver-
pflichten, einen Blankoscheck zu unter-
zeichnen! Bis dahin sei es besser, die
Laien die eine oder andere Funktion aus-
üben zu lassen, ohne weder von Konse-
krafion (was das Diakonat betrifft) noch
(in bezog auf die andern kirchlichen
Dienste) von Institution zu sprechen.
Wir sind der Ansieht, dass diese Geistes-
hailtumg (die beispielsweise bis jetzt ver-
hindert hat, dass in der Schweiz das Dia-
konat für Verheiratete eingeführt wurde)
allzu pragmatistisch ist und die kirchli-
che Vitalität, die durch das Walten des
Geistes zustande kommt, verleugnet.

Es braucht ein sakramentales Zeichen

Wir wissen nicht, ob in der Urkirche die
Getauften, die über dieses oder jenes
Charisma verfügten, in einer Liturgie-
feier eine besondere «Institution» erhiel-
ten (wir sprechen hier nicht von der
Handauflegung, die den Mitarbeitern der
Apostel bei der Gründung und Leitung
der Kirchen erteilt wurde). Auf alle Fälle
ist anzunehmen, dass die Gemeinden be-
stimmten Christen eine besondere Rolle
in der Kirche zuerkannten', und diese Rob
le war — stets im Hinblick auf das Wohl
aller — auf Dauer angelegt. Der oder die
Gläubige, welche die Propheten- öder
Tröstergabe besassen, sohlte diese Gabe
zum Nutzen der ganzen Kirche während'
ihres ganzen Lebens ausüben.
Was man heute verlangt, ist eben ein
Zeichen', ein Sakramentale, worin die
Christengemeinde eines ihrer Glieder zu
einem bestimmten kirchlichen Dienst
präsentiert und worin der Vorsteher (der
Bischof oder sein Delegierter) den Kan-
didaten annimmt, für ihn zum Herrn be-
tet und ihm den Dienst «auflegt», der an
und für sich auf die Dauer ausgeübt wer-
den soll. Der Einwand, die Taufe und
die Firmung genügten, um diese Dienste
ohne weiteres auszuüben, ist sinnlos, denn
diese kirchlichen Dienste werden eben
kraft der Gnade ausgeübt, die von diesen
Sakramenten kommt; aber die offizielle
Institution bleibt notwendig, denn in ihr
anerkennt einerseits die Gemeinde, dass
einer ihrer Gläubigen eine Geistesgabe be-
sitzt, und andererseits engagiert sich dieser
formell gegenüber dem Bischof und der
Gemeinde, diese Gabe treu und auf die
Dauer auszuüben. Man muss schliesslich

begreifen, dass die kirchlichen Dienste
nicht als vorübergehende, zufällige, aus-
wechselbare Funktionen aufgefasst wer-
den dürfen, sondern als Realitäten anzu-
sehen sind, die sich aus der übernatürli-
chen Seinsordnung ergeben, als eine «Be-
Siegelung» durch den Geist, der seine
Gaben zuteilt, wie er will. In dieser In-
sitituition engagiert sich der Laie — der
selbstverständlich vol und ganz Laie
bleibt — vor der Kirche zu einem end-
gültigen Dienst, was ihn veranlasst, sei-

ner Pflichten gegenüber der Gemeinde,
der er in der Liebe Christi dienen soll,
tiefer bewusst zu werden und auch die
Notwendigkeit einzusehen, sein Glau-
bensieben unablässig zu verlebendigen
und zu vertiefen, um den Erwartungen
der Gemeinde zu entsprechen. Heute
schreckt man zwar gerade vor einem end-
gültigen Engagement zurück, aber man
muss gegen diese Bedenken zu reagieren
wissen, indem man sich gänzlich auf den
verlässt, dessen Gnadengaben reuelOs
sind (Rom 11,29).

Welche Dienste?

Die beiden Dienstämter, auf die Rom
hinweist — das Lektorat und das Ako-
lythat — haben eine Bedeutung, die weit
über die einfache Funktion hinausgeht,
in der Kirche die Heilige Schrift vorzule-
sen oder den Gläubigen die Kommunion
zu spenden. Wer den Lektordienst offi-
zieil auf sich nimmt, muss auch imstande
sein, das Wort zu verkünden. In diesem
für die Kkche so wichtigen Dienst könn-
ten die Lektoren 'abwechslungsweise dem
Priester behilflich sein. Auch der ausser-
ordentliche Euchari'stiespeoder sollte
nicht nur im Fall eines ausserotdemtli-
chen Andranges zur Kommunion beige-
zogen werden, sondern könnte zudem die
Aufgabe erhalten, den Kranken regel-
mässiig die Kommunion zu bringen und
einer feierlichen Anbetung der Euebari-
stie vorzustdhen. Aus diesem Grund ist
die Möglichkeit vorzusehen, die beiden
genannten Dienste zusammenzulegen,
falls ein Kandidat imstande wäre, einer
priesterlosen Gemeinde vorzustehen, so
d'ass er —in ständigem Kontakt mit dem
für den betreffenden Sektor verantwort-
liehen Priester — den Wortgottesdiemst
feiern, 'die Eucharistie spenden, Religions-
Unterricht erteilen, Kranke besuchen
würde. Es erscheint jedoüh als wün-
sehenswert, dass der Betreffende zur Aus-
Übung einer so weitgehenden Rolle die
Diakonsweihe erhält; wenn auch die
Charismen an und für sich auf Dauer 'an-
gelegt sind, so lassen sie sich doch im-
mer mehr zur Entfaltung bringen.
In Mailand kennt man schon seit langem
die «Ostiarii», die «Türhüter», die zu veir-
ischiedenen kirchlichen Dienstleistungen
bestimmt sind', und die schweizerischen
Sakristane haben mit Recht um eine ei-

gene «Institution» in ihren Dienst gebe-
ten, bei der die Sendung zu betonen wä-
re, die Gläubigen zur Liturgiefeier oder
auch tagsüber zu empfangen. Man sollte
auch eine besondere Institution für die
Männer oder Frauen vorsehen, die sich

zur Diakonie im Dienst der christlichen
Caritas entschl'iessen. In der Kirche üben
die Sozialassistenten oder die für ein Ca-
ritaswerk (Caritas, Fastenopfer) Verant-
wörtlichen nicht bloss eine Funktion aus,
sondern sie dienen offiziell der Kirche
durch einen Dienst, der in einem sakra-
mentalen Zeichen anerkannt werden soll-
te.

Wenn man sich auf diese Sieht einiässt,
'So versteht man, dass die — in der deut-
:schen Schweiz so zahlreichen — Laien-
katecheten, selbst wenn sie das Lizentiat
oder Doktorat in 'der Theologie gemacht
haben, zum Glaubensunterricht in den
Schulen oder Kirchen einer «Missio» von
Seiten des Bischofs bedürfen, die eben-
falls in dinem Insititiutionsgestus zum Aus-
druck kommen sollte. Der Kandidat äus-
sert tin einer liturgischen Feier, der wo-
möglich der Bischof vorsteht, seinen Wil-
ton, sich in den Dienst der Christenge-
meinde zu stellen. Ausserhalb einer aus-
driioklichen, aktuellen Verbindung mit
dem Bischof ist eine offizielle Glaubens-
lehrtätigkeit in der KirCbe völlig undenk-
bar. Es hat eine Zeit gegeben, in der die
Kirche unter «clerioi vagi» gelitten hat;
es ist zu hoffen, dass sie nicht heute lei-
den muss unter «laidi vagi»! Wir möch-
ten deshalb den Wunsch äussern, dlasis

sobald als möglich 'aus unserer katholi-
sehen Presse die Inserate verschwinden,
die Katechetenstellen anbieten, wie wenn
es sich dabei um kgenddioe Anstellung
bandelte, die man ohne das ausdrückliche
Einverständnis und die sakramentale Sen-
düng von Seiten des Ortsbischofs über-
nehmen dürfte.
Auf den klassischen Einwand: «Bevor
man kirchliche Dienstämter übertragen
darf, bedarf es einer gründlichen theolo-
giseben Abklärung» ist Müht zu antwor-
ten, wenn man das Sein höher bewertet
als die Funktion. Das Leben kommt vor
dem Gesetz, nicht umgekehrt. Man muss
deshalb das Risiko auf sich nehmen, sich
in das Leben zu engagieren, bevor sämtli-
che Einzelheiten schriftlich fixiert sind.
Die Ausübung der kirchlichen Dienste
(und des ständigen Diakonats) wird
der Theologie behilflich sein, ihre Auf-
fassungen darüber zu vertiefen, findet
doch die Theologie hauptsächlich 'im Le-
ben der Kirche den «Ort» ihrer Kontern-
plation.
In dieser Gedankenordnung wäre auch
das Problem der Eingliederung der Frau
in die kirchlichen Dienste zu lösen. Selbst
hierin ist das Leben daran, dem Gesetz
zuvorzukommen. In priiesteri'osen Regio-
nen werden Christengemeinden von Frau-
en geleitet, welche den Wortgottesdienst
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hallten und die Kommunion spenden. Bs
ist nicht einzusehen, weshalb man ihnen
dieses Recht und diese Pflicht abspre-
eben soll, von der Kirche eine Institution
zu erhalten, worin das anerkannt wird,
was der Geist in ihnen zu vollbringen am
Werk ist. Wenn man sich vor Augen hält,
dass die christliche Frau in der Urkircfae
im Schoss einer Gesellschaft, in der sie
keine gesellschaftliche Stellung hatte,
kirchliche iDienste lim eigentlichen Sinn
ausübte, so kann man ülber unsere Be-
denken von beute nur den Kopf sehnt-
teln.

Mangel an Mnt ist Mangel an Glaube

Wenn unsere Ontekkeben nicht dazu ge-
langen, sieh der Notwendigkeit bewusst
zu werden, die Möglichkeiten eines En-
gagements zu einem dauernden kirchli-
chen Dienst auszuweiten, dann nicht nur
deshalb, weil es den Hirten und den Glau-
b'igen an Mut fdhlt, sondern auch weil es

ihnen an Glauiben fehlt. Man fest sich
in die Netze des Juridlismus und Punk-
tdonarismus verstricken und man glaubt
nicht an das mächtige Wirken, das der
Geist Gottes im Anschluss an eine In-

Durch das Zweite Vatikanische Konzil
ist die Kirche mit grosser Dringlichkeit
als Bcclesia oaritatis ins Zentrum der
theologischen Überlegungen gerückt.
Erstmals in der Konzilsgesdhichte ist
durch die verabschiedete «Dogmatische
Konstitution ülber die Kirche» 'die gefor-
derte Caritas nicht nur als christliche Ge-
sinnung, sondern als Caz-ztoarAezV der
Kz'zrAe und der G/äzzAz'gen formuliert
worden. Das ist ein sehr deutlicher Hin-
weis, dass die apostolische Initiative des

Gottesvolkes am Beginn eines neuen
Weltzeitalters in der praktischen Ohrt-
stusliebe der Gläubigen als dem vom Ur-
sprung der Kirche her weltwandelnden
Ereignis sidh in Haltung und Verhaltens-
weisen wie auch in «Werken» machtvoll
zu bekunden hat b

Caritas und Synode 72

Mit grosser Dringlichkeit ist die Ecclesia
caritatis auch in der Synode 72 in die
Mitte dies christlichen Bewusstsedns ge-
rückt worden. Der interdiözesanen Sach-
kommission 8 war die Aufgabe gestellt,

stitution oder Ordination entfalten kann.
Man denkt bloss an die Funktion — die
jeder auch ohne offizielles Engagement
erfüllen kann — und man übersieht die
Bedeutung des liturgischen Gestes, die
Wichtigkeit der Intervention der Gemein-
de, die den Kandidlaiten präsentiert, und
des Bischofs, der ihn annimmt, die Kraft
der Gnade, die da, wo man sich im Na-
men Christi versammelt, zutage tritt und
bleibt.
Die Kirche ist nicht eine bloss mensch-
liehe Gesellschaft, 'die aus Funktionären
besteht, bei denen Leben und' Beruf sich
voneinander trennen lassen. Die Kirche ist
die Verlängerung der Inkarnation in die
Zeit hinein und ihre Glieder leben aus
dem trimitarischen Leben. In dem Mass,
alte wir durch den Glauben die 'gegensei-
tige Abhängigkeit der Glieder des Leibes
Christi erkennen, geht uns auch auf, wel-
che Bedeutung und welcher Platz den
Dienstämtern in dler Kirche eigentlich zu-
kommt: durch diese konstanten manmig-
faltigen gegenseitigen Dienste vermag die
Kirche in der Agape ihrer Fülle entge-
genzuwachsen.

Sarzdro Fz'faA'm'

Übersetzt von Dr. August Berz

die Caritasarbeit der Kirche theologisch
zu interpretieren und sozialpolitisch rieh-
tig in die heutige Zeit zu siteieren. Wie
man aus den DAskussionsberichten lesen
kann, ist der synodalen Sachkommission
beides sehr gut gelungen. Zumindest die
Synodalen haben dazugelernt; es wird
jetzt Aufgäbe aller engagierten Katholi-
ken sein, die Stossricbtung der verab-
schiedeten «Sozialen Aufgaben der~Kir-
che in der Schweiz» zu erfassen und im
eigenen Engagement anzuwenden.

Zunächst gilt es, drei leider sehr vefbrei-
tote und teilweise auch im Klerus anzu-
treffende /a/scAe rf «//autogen der Ca-
ritas abzulegen, über die im Synodenpa-
pier kein Wort mehr verloren wird':

a) die lediglich individual-ethische Deu-
tung der Caritas,

b) die spiritual istisdhe Meinung, nach wel-
eher Caritas wesentlich allein im Fröm-
m'igkeits-Bereich und darüber hinaus im
Pastoralen Dienst ständig wirksam sei,
Instruktionen der Caritastä'tigkeit aber
der äussern kirchlichen Organisations-
form angehörten,

c) die gegenwartskritisch wie ekklesio-
logisch unzutreffende Vorstellung, kirch-
liehe Caritas habe in vergangenen Not-
lagen und Notzeiten wohl Imponierendes
geleistet und sie habe natürlich auch heu-
te noch Verpflichtungen in Ländern, de-
ren Bevölkerung es am materiellen Exi-
stenzrninimum mangelt, sie habe jedoch
in einer industriell entwickelten, sozialpo-
liitlisoh 'bemühten und zu Wohlstand ge-
langten Gesellschaft kaum noch ein Le-
bensrecht, so dass die Kirche vernünfti-
ger- und zwecfcmässigerweise besser dar-
an tut, die Beseitigung etwa noch vor-
kommender Not dem Staat oder afflige-
meinen Wohlfahrtseinrichteingen der Ge-
Seilschaft zu überlassen, wobei dann auch
tüchtige Katholiken mitwirken sollen; sie
seihst aber möge sich ihrer eigentlichen
und wichtigen Aufgaben: Gottesdienst,
Verkündigung, Seelsorge und Apostolat
zuwenden 2.

Sachkommission und Synode halten diese

genannten drei Auffassunigen für verkehrt
und staatlich wie kirchlich unvertretbar,
wenn sie die Caritas ekklesMogisch und
sozialpolitisch richtig wie folgt siteieren:

Grundsätze

1. Träger äer AzVcAA'cAezz Carito ist äie
cAràr/z'cAe GemetocAa/f

Da soziales Handeln wesentlich zum
kirchlichen Heilsauftrag in d'er Welt ge-
hört, muss Caritas als sichtbarer Aus-
druck der cAWst/z'cAen Gerne tocAzz/z
sichtbar werden. Bruderliebe ist hohe
Pflicht und Kennzeichen jedes wahren
Christen; er verwirklicht sie in der ge-
meinschaftlidh geübten Liebe und in ge-
meinschaftlichen «Werken», und das ins-
besondere dort, wo sie nur in Gemein-
schaft erbracht und nur durch die Ge-
meinschaft als ständig präsent gesichert
ist. Bruderdienst ist Kennzeichen und Le-
bensäusserung der Kirche und entschei-
d'end'e Wirklichkeit aller vom Geiste
Christi beseelten Gemeinschaften.

2. Car/to ist wie Lz'Zzzrgz'e toä Fer/uzndz-

gtog ez'ne IFesens/zznAtzon äer Kz'rcAe

Als Wesensfunktionen der Kirche be-
zeichnet man das, womit sie sich selber
zum Ausdruck bringt, Lebensäusserun-

gen, auf die sie aus ihrem Wesen heraus
nicht verzichten kann.

In der Intention Christi ist die Kirche eine
Glaubens-, Kult- und Liebesgemeinschaft.
Durch rie wiill Christus seine Hefflsbot-
schaft 'an die Menschen weitergeben;
durch sie will er seinem Vater den vol-
kommenen Dank und ein immerwähren-
des Lob bereiten; durch sie will er seine
Liebe in der Welt verwirklicht sehen. Die-

1 F. Rez'scA, Caritas(wesen), Stichwort in
«Sacramentum Mundi», Sp. 699—709.

2 A.a.O.

Kirchliche Sozialarbeit als Caritas

Das neue Konzept der Inlandtätigkeit der Schweizerischen Caritas
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ser dreiteiligen Aufgabe entsprechen die
drei Wesensfunktionen der Kirche: die
Verkündigung, die Liturgie und die Dia-
konie. Sie gehören innerlich zusammen.
«Kirdhe konkret entsteht und besteht nur,
wo sich diese drei Grundfuniktionen
durchdringen. Je nach der Situation muss
das Schwergewicht auf die eine oder an-
dere dieser Funktionen gelfegt werden»
(Pastoralkonzept der PPK). Wird aber
eine derselben vernachlässigt, entsteht un-
weigerlich ein Zerrbild der Kirche.
Viele Zeichen deuten darauf hin, dass
die Kirche, weltweit gesehen-, heute dfen

Hauptakzent ihrer Tätigkeit in der Dia-
konie zu sehen hat. In der Diakoni-e sind
die sozialen Aufgaben der Kirche behei-
matet; -die -soziale Sendung dfer Kirche ist
in ihrem eigenen Wesen begründet h

5. Carito a/.v d/aßon/sc/re Fank/ron der
K/rc/ze /.v/ zu a//e« Zehe« das M&ramen-
/aie Zeichen der //ez'/z'gung des JFold-
/ahr/rweienj
Das Wohlfahrtswesen ist Ausdruck des
Willens der ganzen heutigen Gesellschaft
ziur Hilfeleistung für zu kurz Gekom-
mene, Behinderte, Handioapierte. Als
Teil dieser Gesellschaft teilt sich die Kir-
che immer in die Verantwortung für alle
Glieder der Gesellschaft. Wie die Kirche
die Wfelt und die säkularisierte Gesell-
schaft ernst nimmt und ihre Werte immer
in bezug auf Gott betrachtet, so nimmt
sie aus ihrem Wesen heraus am Wohl-
fahrtswesen als bewusst oder unbewusst
gelebtem Evangelium Anteil. Vom ho-
hen Grad ihres Wertbewusstseins her be-
stimmt können ihr Erfahrungen, Gesetz-
liohkeit und Möglichkeit des Wohlfahrts-
wes-ens zu keiner Zeit gleich-gültig sedin;

vielmehr versteht sie »ich in ihrer spezifi-
sehen Funktion als Teilsystem der Ge-
Seilschaft verantwortlich dafür, wo im-
mer SaZialhiife geleistet wird, dass die
Hilfe von der Sache her gerecht, die
Menschenwürde (auch des von Norm und
Gesetz der Gesellschaft abweichenden
Menschen) immer gewahrt, die Gesin-
nung der Hilfe lauter, einem in Gott ge-
gründeten Massstah entsprechend und
dem Zusammenlehen der Menschen dien-
lieh sei.
Von der Theologie 'her gesfehen, die in
kirchlicher Sozialarbe-it neben den Sozial-
Wissenschaften immer die Grundlagen er-
arbeiten muss, könnte man von der
«Theologie der gesellschaftlichen Wirk-
lichikeiten» sprechen. Hilfe für Menschen
in Not ist gottgewollt, ist daher auch als
profanes und säkularisiertes Tun «sa-
kral». Die spezifische Aufgabe kdrchli-
eher SozMarbeit besteht in intensiver
ethischer Bewusstsei-nsbildüng.
In -dieser Aufgäbe wird die Kirche nie
überflüssig, -gerade dort nicht, wo vom
Staat Hilfe geleistet wird und von der
Sache her Werturteile gefasst werden müs-
sen. Die Kirdhe muss ein waches Auge

darauf haben und idie Analyse -und Sicht-
barmadh-ung -der in der Sozialpolitik und
Sozialhilfe immer tangierten Werte —
gerade im pluralistischen Leistiunigsstaate,
dfer auf -die philosophischen Prämissen des
Posi-tivismus sieh beruft — fordern.

Hilfen zur Realisierung

Mit dem Beginn dfer Reorganisation der
Schweizerischen Caritas vor vier Jahren
begann zugleich die Planunigsphase für
ein -neues Konzept der Inlandtätigkeit.
Bis zum Start der Ausführun-gsstufe im
Herbst 1974 sind über drei Jahre an
grundsätzlichen Überlegungen über die
Aufgaben der Schweizerischen Caritas,
die Konzipierung der Struktur der Ab-
teilun-g «Sozialer Aufbau», klare Formu-
liierung der Aufgaben und der Organisa-
t-ion der Arbeit dieser Inlandabteilung
vergangen.
Grundsätzllidh ist die Verantwortung für
das Wohlergehen und die persönliche
Entfaltung eines jeden Menschen bei der
Gesamtgesellsdhaft zu sehen; soziale Hil-
fe ist überall dort zu leisten, wo Men-
sehen nicht aus eigener Kraft zur vollen
Entfaltung ihrer Mensdh-enwürde gelan-
gen können. Die Kirche als Teil -dieser
Gesellschaft teilt sich i-n die Verantwor-
tung für den Menschen. Aus ihrem We-
sen heraus hat sie einen umfassenden
Sozialauftrag im Sinne einer Hilfe, die
den Menschen gemäss dem c/zrä//;c/ze«
Mensc/re«- ««d Gese/Isc/ra/Zj/u/d in seiner
natürliich-übernatürliichen Ganzheit be-
greift. Das Hauptmotiv ihres sozialen
Handelns ist Christi H-auptgebot der
Nächstenliebe. Kirdhli-ohe Sozialhilfe un-
teirscbei'det sich -darin von staatlicher So-
zi-alarbeit, die -im Prinzip über Recht und
Gerechtigkeit nicht hinausgeht.
Ziel des »oziälen Auftrage» der Kirche
sind grundsätzlich alle Menschen, die der
Hilfe bedürfen. Ohne Diskriminierung
Aussemstfehender wird die Kirche ihre
soziale Sorge besonders auch eigenen, der
Hilfe bedürftigen Gliedern zuwenden.
Entsprechend -dem Vorbild, das der Herr
seiner Kirdhe in der Menschwerdung ge-
geben hat, nimmt sich die Kirche im be-
sondern der je Ärmeren und Verlassenen
an. Sie ist berufen, nach jenen Bedürfti-
gen Ausschau zu halten, -die übersehen
oder vergessen wurden.
Als Kirche ist sie aber -nicht nur dort zu
sozialer Hilfe aufgerufen, wo andere zu-
ständige Institutionen ihre Aufgaben nicht
genügend wahrnehmen können oder wol-
len, sondern gerade auCh dort, wo die
moderne Industriegesellschaft Entschei-
düngen treffen muss, -die in irgend einer
Art S-inndeutungen des Lebens, Aspekte
der Menschenwürde und des mitmensch-
liehen Zusammenlehens berühren. Sie ist
überzeugt, -dass verantwortungsvolle Ent-
sdheide nur -auf dem Hintergrund eines
klaren, eindeutigen und reflektierten

Wertmassstabes möglich sind, der nicht
allein auf dem humanistischen oder neo-
humanistischen Boden aus demokratd-
scher Abstimmung -begründbar ist.
Die soziale Tätigkeit der Kirche in der
Schweiz bedarf einer sorgfältigen Pia-

nung und Koordination. Mit dieser Auf-
gäbe ist die Schweizerische Caritas von
der Bischofskonferenz betraut. Der Ca-
ritasverband, dessen Mitglieder die
schweizerischen Bistümer und die Abtei
St-Maurice, die diözesanen, kantonalen
und regionalen Caritaisorganisationen und
mehrere gesamtsdhweizerische, kantonale
und örtliche Organisationen wie Fasten-
opfer, Römisch-Katholische Zentralkon-
ferenz, Schweizerischer Katholischer
Frauenbund und andere sind, ist von der
Sache wie von der Organisation her die
geeignete Koordinationsstelle der kirch-
liehen Gemeinschaftsaufgabe.

Struktur und Aufgaben der Abteilung
«Sozialer Aufbau»

Die Caritasarbeit im Iniland wird' wesent-
lieh geleistet durch die Pfarreien, unter-
stützt durch regionale und diözesane Ca-
ritassteilen, überpfarreiliche kirchliche
Vereine, Institutionen und Organisatio-
nen. Wo die Lösung der Probleme die
Möglichkeiten der einzelnen Stellen und
Institutionen übersteigt, hat die Schwei-
zerische Caritas Inland-arbeit zu leisten.
Das Verhältnis zwischen der Schweize-
rischen Caritaszen-träle und den regiona-
l'en Caritasstellen und Verbandisrnitiglie-
dem basiert auf dem SwFdd/an7ä/.spn«-
z/p, d. h. die Schweizerische Caritas
steht d'en Regionatetellen und' den Ver-
bandsmitgliedern dort zur Verfügung,
wo diese -für die Erfüllung ihrer Caritas-
arbeit einer Förderung bedürfen. Der
Sektor Sozialer Aufbau erhält so den
Charakter einer D/ento/ede. Die Schwei-
zerische Caritas will die Regi-o-nalistellen
und andere Träger kirchlicher sozialer
Arbeit -durch ideelle, strukturfeile und ma-
terielle Hilfe leistungsfähiger -machen.
Im Sinne des Soziälauftrages der Kirche
werden im Sozialen Aufbau ferner für
Car/toaa/gaöe« vo« /n/e/Y//öze.ya«em
oder gesa/n/jc/we/zerâc/re«i Be/a«g Lö-
sungen -angestrebt. Dabei ist auszugehen
vom heutigen Grundverständnis der Ca-
ritas, die sich derer annimmt, die -nicht
aus eigener Kraft zur vollen Entfaltung
ihrer Menschenwürde gelangen können.
Zu denken ist dabei an Betagte, gefähr-
d-ete Jugendliche, S-uc'htgefährdete, Behi-n-
dette, -Geschiedene, Straffällige und ihn.
Angehörigen, ledige Mütter, an Rand-
gruppen unserer Gesellschaft. Besonderer
Aufmerksamkeit 'bedürfen in der heuti-
gen Gesellschaft Ehe und Familie. Diese
Aufgäben sind zu verwirklichen in Z«-

® Synode 72. Interdiözesane Sachkommis-
sion 8 (Text für die 1. Lesung in den Diö-
zesansynoden, Pkt. 2.1.3).
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sammenarèeir mit staatlichen und priva-
ten Institutionen, insbesondere auch mit
analogen Werken der Katholischen Kir-
che und anderer Religionsgemeioschaf-
ten.
In Koordination und Kooperation mit
allem Bestehenden werden von der neu-
eröffneten kirchlichen Zentralstele für
soziale Fragen im wesentlichen die foü-
genden Aufgaben wahrgenommen:
Nothilfe bei der Aus- und Weiterbildung
für kirchliche Sozialarbeit von Seelsor-

gern und sozial Tätigen im kirchlichen
Dienst;
Erarbeitung von Dokumentationen über
aktuelle soziale Fragen;
ideeite und strukturelle Hilfe für Mrch-
liehe soziale Tätigkeit;
Bereitstellen von Inform'ationsmaterial
zuhanden von Kommunikatoren in- und
ausserhalb der Massenmedien;
Sensibilisierungsarbeit für allgemein ge-
wünschte« soziales Bewuisstsein.

Die Organisation der Arbeit

Für die Organisation der Arbeit drängt
sich das Prinzip der Fachgruppen auf.
Durch sie erhalten interessierte Kreise in-
nerhalb und ausserhalb des Caritasver-
bandes Gelegenheit, von Anfang mitzuge-
stalten und das vorhandene Fach- und
Erfahrungswiisisen einzubringen.
Aufgabe der Fachgruppen ist die Erar-
beitung der Gegebenheiten und Grund-
problème der sozialen Felder, die die
kirchliche Saziallarbei't beschäftigen. Die
Gruppen, die mit 'bestehenden gemein-
nützigen und caritativ tätigen, kirchli-
chen (auch anderen Kirchen) und nicht-
kirchlichen Institutionen zuisammenarbei-
ten, sichern den Erfahrungsaustausch
zwischen den Regionen, helfen hei der
Erarbeitung des notwendigen Erkenntnis-
und Handlungswissens mit, evaluieren
praktische Arbeiten, schlagen dem jewei-
ligen Entscheidungsgremium Projekte zur
materiellen Unterstützung vor. Sie haben
weiterhin informative und koordinierende
Funktionen, indem sie den Überblick
über den jeweiligen Problemkreis gewäh-
ren und von einem erarbeiteten Gesamt-
konzept her Behandlungsziele formulie-
ren, mögliche Übungsfelder vorschlagen
und Handlungsmodeltle erarbeiten.

Als kategon'a/e Fachgruppen, d. h. solche,
die sich mit bestimmten sozialen Feldern
befassen, sieht das Aktionsprogramm
1975 die folgenden vor:
Sc/zwangersc/za/rtM/e, wofür bereits ei-
ne Fachgruppe gebildet wurde und für
die Erarbeitung eines Gesamtkonzeptes
und die notwendigen Informations- und
Koordinationsiaufgäben die entsprechen-
den Gelder bewilligt worden sind;
ße/zzWertez7/zz7/e, die die ersten gesamt-
und detaillierten Handlungskonzepte be-
reits erarbeitet und Realisierungsaufga-
ben übernommen hat;

Zum Fastenopfer 1975

Ma/erza/mappe« mit sämtlichen Unter-
lagen und Hilfsmitteln sind an alle Seel-

sorger verschickt worden; ebenso an alle
Katecheten und Pfarreiratspräsidenten,
sofern deren Adressen vorlagen bzw.
nachgetragen waren. Wer darauf Wert
legt, dass alle seine Mitarbeiter im Besitz
einer FO-Materialmappe sind, möge dies
überprüfen und entsprechend nachbe-
stellen; natürlich auch, wer selbst keine
erhalten haben sollte.

Bs erübrigt sidh, hier das ganze Angebot
vorzustellen,. Stattdessen sei auf den
«Rofen Faden» verwiesen, auf das Ma-
teriälverzeichnis, das alle verfügbaren
Unterlagen knapp beschreibt. Es umfasst
drei Kategorien: Unterlagen für Bildung
und Information, Material für die Aktion
und Restposten aus den Vorjahren. Aus
Sparsamkeitsgründen und im Bestreben,
den Anschein einer stets zunehmenden
Papieirflut zu vermeiden, konnten ver-
sdhiedene Anregungen für zusätzliche,
an sich hödhst wünschbare Hilfsmittel
nicht realisiert werden. Dennoch sind
drei neue «Gattungen» entstanden: die
6er Dia-Serie (für Gottesdienste, Schulen
und Veranstaltungen, die aber keines-

wegs die Ton'bilüsdhiau ersetzen kann);
weiter die «Meditationen» von Diakon
Albert Brändle (hier wäre zu beachten,
dass es sidh um einen Sonderäbzug der
gleichen Texte handelt, die je dem Brief
an die Kranken und Betagten beigedruekt
sind); und als drittes Novum das Wett-
bcwcrbsblatt (auf der einen Seite mit
Fragen für Schüler der 1. bis 4. und für
die 5. bis 9. Klasse 'auf der andern Seite).
Wer das ßerte/Rz/öcWez'zz rasch ausfüllt,
wird rechtzeitig 'beliefert. Wünschenswert
wäre eine Gesamtbeste'lung pro Pfarrei,
obwohl auch Binzelbestellungen sowie
Nachträge berücksichtigt werden. Auf
dem Biöoklein sind unter den Katecheti-
sehen Unterlagen «'Blätter 7.—9. Klassen»
aufgeführt. Unter dieser Marke wäre das

für diese Stufe geschaffene Sohülerheft
zu beziehen ('dessen Verteilung in den
Klassen erheblich weniger Umstände be-
reitet als das in den Vorjahren notwendi-
ge Sortieren und Abgeben einzelner B'lät-
ter). Um 'die nicht eigens aufgeführten
Wettbewerbsfragen zu beziehen, 'benütze
man den freien Platz unter «Bemerkun-
gen» auf dem Bestellschein. Darauf nicht
enthalten und mit eigenem Talon zu be-
ziehen sind': die Kuverts, die Tonbild-

F/ic und Famz7z'e, eine Aufgabe, derer
sich niemand entziehen kann, der heute
auf längere Sicht Sozialprobleme der Ge-
sellschaft ins Auge fasst;

schau und die «Bildersprache». Damit die
(auch in den Pfarreien) noch vorbände-
nen Restposten der Opfertäsdhlein für
Kinder und für Erwachsene aufgebraucht
werden können, wurde deren grafische
Gestaltung unverändert beibehalten.

Alles, was in den Schulkliassen abgege-
ben werden kann, schafft wohl keine
Ferrez/zzngsproö/eme. Anders verhält es

sich mit dem Material, das möglichst alle
Gemeindeglieder erreichen sollte. Dazu
gehören Agenda, Verteilbericht und Op-
fertäsChlein. Wer dazu den wohl sicher-
sten und relativ einfachsten Weg der Ver-
teilung über Post oder Verteilerorgani-
sation wählt, beachte die im «Roten Fa-
den» aufgeführten postalischen Bedim
gungen (deren Nichtbeachtung jeweils der
Zentralstelle unnötige Beschwerdebriefe
einbringt). Wo es bis dahin üblich war,
die Unterlagen auf die Kirchbänke zu
legen oder nach den Gottesdiensten aus-
zuteilen, möge man überlegen, ob die
damit erreichten Vorteile wirklich die
Nachteile aufwiegen. Sicher kann so am
besten vermieden werden, d'ass die Agen-
da unigelesen zum Altpapier wandert. Sie
ist aber so gestaltet und' geschrieben,
dass sie nicht nur die regelmässigen
Kirchgänger anspricht. Wie es leider kei-
ne mühelose Art der Verteilung gibt, so
existiert auCh keine Patenlösung, um alle,
die mit dem Material bedient werden,
dazu zu bringen, dass sie sich auCh tat-
sächlich dessen bedienen. Dennoch bleibt
die Bitte, eine möglichst breite Streuung
anzustreben, auch auf die Gefahr hin,
dlass dabei wie im Gleichnis einiges unter
die Dornen oder auf den Weg fällt.
In einigen Gemeinden hat man letztes
Jahr eine ö&zz/rzenz'jc/ze Fer/ez7zzng ver-
sucht und zwar so, dass Brot für Brüder
und Fastenopfer gemeinsam die Agendia
verschickten. Dabei können in einer un-
adressierten Sendung alle Briefkasten er-
reicht werden. Da der nichtkatholisclhe
Empfänger wohl kaum an einem Verteil-
bericht des Pastenopfers interessiert ist,
müs'ste diese an sich wichtige Information
entfallen. Auch andere Überlegungen ste-
hen einer vorbehaltlosen Empfehlung
dieser Verteilungsart entgegen, da beide
Werke bei aller erfreulichen Zusammen-
arbeit doch eine verschiedene Struktur
haben und auch in ihrer Zielsetzung nicht
völlig identisch sind.

Gzzrtav KaZt

Szzc/z/proZdeme, die im letzten Halbjahr
enorm zugenommen haben und' für deren
Inangriffnahme dringend ein Gesamtkon-
zept erforderlich ist;
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Befagfen/ragen, die von der Caritas im
kommenden Jahr vermehrt aufgearbeitet,
studiert und in Handlungskonzepte ein-
gebracht werden müssen;
/«gercd/ragen, denen einzelne Regional-
stellen bereits grosse Aufmerksamkeit
schenken, werden vom «Sozialen Auf-
bau» entsprechend den Vorstellungen der
Programmgruppe in Angriff genommen
werden.

Unter den &oonB'm'ere«den Fachgruppen
sind zu erwähnen:
Die Prograw/ngrappe, die die Funktionen
der Caritas aufzeigen muss, die Pro-
gramme der kategorialen Fachgruppen
gewichtet, Schwerpunkte setzt und alge-
mein die Caritasarbeit des Sozialen Auf-
baus plant;
Gememwerercarèe/f und Pastora/ bilden
die Stichworte für eine koordinierende
Fachgruppe, durch die Arbeitsergebnisse
der kategorialen Gruppen an die Pfar-
reien weitergegeben werden. Diese Grup-
pe arbeitet Modelle für 'die kirchliche Ge-
meindearbeit zur Lösung sozialer Proble-
me aus;

Das Unverhoffte gestalten

Einführung

In Nr. 44 des Jahrganges 1974 haben
wir den «Brie/ an das FoZ/c Gor/es» ver-
öffenflicht, welcher vom Jugendkonzil
von Taizé verabschiedet wurde. Er stellt
vor altem kritische Fragen an die Kirche.
Zum Teil hatte dieses Fragen seinen
Grund in der Kritik der Jugend an der
heutigen Gesellschaft, und dieser Kritik
ihrerseits standen zu Gevatter die zum
Tel bitteren Erlebnisse Jugendlicher mit
ihrer Gesellschaft in den einzelnen Län-
dern und Erdteilen. Zu diesem «'Brief an
das Volk Gottes» hat Frère Roger einen
zweiten persönlichen Brief an die Ju-
gendlichen hinzu geschrieben und ihn
unter den Titel gestellt «Das, Uraveriio//te
gerta/ten». Der Text wurde erst in der
Novembernummer des «Briefes aus Tai-
zé» veröffentlicht.
Im Oktoberbrief heisst es dazu: «Der
,Brief an das Volk Gottes' und der Brief
von Frère Roger ,'Das Unverhoffte gestal-
ten' ergänzen sich. Einer verstehtsich nicht
Ohne den andern: ,Da wir selbst zu die-
sem Volk dazugehören, wissen Wir, dass
wir nichts Anspruchsvolles von den an-
deren verlangen können, wenn wir nicht
selbst alles für das Ganze riskieren', steht
im .Brief an das Volk Gottes'. Der Brief
,Das Unverhoffte gestalten' zeigt Wege
dazu auf. Dieser Brief von Frère Roger
richtet sich an ,dich, der du dein Leben

die Fachgruppe and IFezVerteMang
fördert subsidiär zu bestehenden Aufga-
ben die Weiterbildung der Oaritas-Mit-
arbeiter und der Mitarbeiter der Ver-
bandsmitglieder sowie der freiwilligen
Hilfskräfte der kirchlichen Sozialiarbeit,
plant Grund- und Einführungskurse und
Seminarien für Geistliche, Seminaristen
und Laienseelsorger, befasst sich mit der
ergänzenden Ausbildung für jene, die in
kirchliche Sozialdienste übertreten und
hilft bei speziellen Fach- und Sonderkur-
sen für die Arbeit an Gruppen wie Gast-
arbeiter, Flüchtlinge, Behinderte, Betag-
te, Suchtgefährdete.
Die Mitarbeiter an der Caritasstelle Lu-
zern haben die Erfahrung gemacht, dass
Theoretiker wie Praktiker in den Fach-

gruppen, die alle ohne Sitzungsgeld
ehrenamtlich tätig sind, gerne und mit
Interesse mitarbeiten. Bs scheint, dass
viele Fachleute und Praktiker spüren,
dass ein grösseres Engagement im sozia-
ten Bereich ihnen selbst und vielen Mit-
christen zentrale Möglichkeiten gelebten
Christentums geben kann.

Beda Mart/iy

in Gemeinschaft mit Christus, der Liebe
ist, bauen willst', der du diCh ,das ganze
Leben hindurch 'an einige einfache Wirk-
lichkeiten' halten willst.»
Wir gdben nachfolgend den Brief wört-
lieh wieder. Wir gehen kaum fehl in der
Meinung, dass wir in den aphorismenar-
ti'gen Sätzen die Früchte der Meditation
eines Charismatikers unserer Tage vor
uns haben. Deutlich spürt man das Be-
dürfnis von Frère Roger, die Gedanken
der Jugendlichen und ihre Pläne immer
wieder auf das eine Fundament zurück-
zuführen und von daher zu gestalten: auf
Christus und seine Botschaft. Vom Evan-
geli-um her wiill er die gesellschaftlichen
Verhältnisse ändern. Und er ist zutiefst
davon überzeugt, dass nur Menschen, die
selbst und immer neu von Christus sich
verändern lassen, im eigentlichen Sinn
fähig sind, die Gesellschaft zu verändern',
daher der starke Akzent auf das innere
Leben mit Christus, die Gemeinschaft
mit ihm. Das Manifest endet mit einem
Aufruf zur GanZhingabe an die Sache
Jesu, wie sie kein Novizenmeister und
kein Seminarregens eindrücklicher aus-
sagen könnte. Und dabei geht der Brief
und sein Ansinnen ungehemmt an sämt-
liChe Jugendliche der Welt. Ist solches
Reden kühn? Mindesten ist es unverhofft.

Kar/ Sc/za/er

Brief von Frère Roger

Diesen Brief habe ich für dich geschrie-
ben, der 'du dein Leben bauen willst in
Gemeinschaft mit Christus, der Liebe ist.
Je mèhr du dich dein ganzes Leben hin-
durch an einige grundlegende Werte
halst, an einige einfache Wirklichkeiten,
desto freier wirst diu sein, von einem Pro-
visorium ins andere zu gehen.
Zusammen mit dem Volk Gottes, mit den
Mensdhen der ganzen Erde bist du ein-
geladen, das Unverhoffte zu gestalten.
Du ganz allein, wie könntest du das klare
Leuchten Gottes erkennen?
Gott in seiner Herrlichkeit ist zu strah-
lend, als dass wir ihn schauen können.
Wir werden geblendet. In Christus wird
dieses verzehrende Feuer eingefangen.
Gott strahlt durch ihn 'hindurch, ohne
Aufsehen.
Ob wir von Christus wissen oder nicht,
er ist da, ganz nahe bei jedem einzelnen.
Er hat sich so sehr an jeden Menschen ge-
bunden, dass er in ihm wohnt, seihst wenn
der einzelne es nicht weiss. Christus ist
da, wie im Untergrund verborgen, einige-
brannt ins Herz des Menschen, Licht in
der Dunkelheit.
Aber Christus ist auch ein anderer als du
selbst, er ist der Lebende, der vor dir geht
und weit über d'iCh hinausreicht.
Das ist sein Geheimnis: er hat dich zuerst
geliebt.
Darin liegt der Sinn deines Lebens: ge-
liebt zu sein für immer, geliebt 'bis in die

Ewigkeit, damit du deinerseits grenzenlos
liebst. Ohne die Liebe, wozu leben?
Von nun an ist nichts schlimm, weder im
Gebet noch im Kampf, es sei denn, wir
verlieren die Liebe. Ohne die Liebe, wozu
glauben — wozu selbst unseren Leib zum
Verbrennen hingeben?
Ahnst du es? Kampf und Kontemplation
haben ein und dieselbe Quelle: Christus,
der Liebe ist.
Wenn du betest, geschieht es aus Liebe.
Wenn du kämpfst, um dem Entrechteten
sein Mensdhengesicht wiederzugeben, ge-
schiebt auch das aus Liebe.
Wirst du dich zu diesem Weg hinführen
lassen? Auf die Gefahr hin, dein Leben
aus Liebe zu verlieren, wirst du für die
Menschen Christus leben?

Gemeinsam mit den Menschen
der ganzen Erde

Was vermag ein einzelner, auf sich selbst
gestellt, wenn es darum geht, der Stimme
der Stimmlosen Gehör zu verschaffen
und eine Gesellschaft ohne Klassen vor-
anzubringen?
Gemeinsam mit dem ganzen Volk Got-
tes, kollektiv, kann ein Feuer auf der
Erde entzündet werden.
Eine Frage von Christus trifft uns bis ins
Innerste: Hast du mich in dem Armen,
der Hunger hatte, erkannt? Wo bist du
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gewesen, Ms ich iselbst einer der Elende-
sten war? Warst du Unterdrücker —
auch nur eines eineiigen Menschen auf
der Erde? Als ich sagte: «Unglücklich die
Reichen», die Reichen an Geld und Ideo-
logien, hast du da die Wunschbilder des
Reichtums vorgezogen?
Du kannst keinen wirklichen Kampf im
luftleeren Raum führen, mit Ideen, die
nicht konkret werden.
Zerbrich die Unterdrückung der Armen
und Ausgebeuteten: Du wirst erstaunter
Zeuge sein, wie Zeichen der Auferste-
hung schon jetzt auf der Erd'e entstehen.
Teile deine Güter, um grössere Gerech-
tig'keit zu erreichen. Mache niemand zu
deinem Opfer. Bruder alter, Bruder für
alle ohne Unterschied, laufe hin zu den
Menschen, die missachtet und ausgestos-
sen sind.

«Liebe, die dich hassen, bete für alle, die
dir Übles tun.» Wenn Hass in dir ist,
kannst du dann Christus wiederspiegeln?
«Liebe deinen Nächsten wie dich selbst.»
Wenn du dich selbst abscheulich findest,
wie öde kann es dann in dir werden.
Mensch des Überströmens, du versuchst,
alles vom anderen zu verstehen.
Je mehr du dich einer Gemeinschaft nä-
herst, desto mehr wendet der Versucher
auf. Um vom Gegenspieler befreit zu
werden, singe Christus, bis die Freude
durchbricht.
Spannungen können schöpferisch sein.
Wenn aber aus deinen Beziehungen zu
den anderen ein Grollen innerer Wider-
sprüdhe wird und wenn du dich nicht
mehr verständlich machen kannst, dann
vergiss niemals, dass es auch mitten in
der bestehenden Fruchtlosigkeit etwas
gibt, das darüber hiinausreioht.
Der Mensch urteilt über den anderen von
sich selbst her, aus seinem eigenen Herzen
heraus. Doch du, denke ausschliesslich
an das Beste, das du im Anderen entdeckt
hast. Das Wort der Befreiung auf den
Lippen, statt den Mund voller Verurtei-
hingen, halte dich nicht damit auf, im
Auge deines Bruders den Strohhalm zu
suchen.

Wenn du wegen Christus zu unrecht ver-
urteilt wirst, tanze und vergib, wie Gott
vergeben hat. Dann wirst du frei sein,
unvergleichlich frei.
Wozu willst du bei alten Auseinander-
Setzungen herausfinden, wer Unrecht und
wer Recht hatte?

Fliehe jede raffinierte Gewandtheit, suche
die Lauterkeit des Herzens. Manipuliere
niemals das Gewissen des andern, benutze
seine innere Unsicherheit nicht als He-
bei, um ihn vor den eigenen Karren zu
spannen.
Bequeme Mittel wirken schöpferischen
Kräften immer entgegen. Die Armut der
Mittel ermöglicht es, intensiv und voll
heiterem Sinn im Heute zu leben. Aber
die Freude verflüchtigt sich, wenn die

Armut der Mittel zu Strenge und Kritik-
sudht führt.
Die Armut der Mittel weckt den Sinn für
das Universelle und das Fest fängt
aufs neue an; das Fest, das nie aufhören
wird.
Wenn das Fest unter den Menschen ver-
schwinden würde wenn wir an einem
schönen Morgen in einer übersättigten
Gesellschaft, bar jeglicher Spontaneität,
erwadhen würden wenn das Gehet zu
einem blossen Reden würde, so sehr sä-

kularisiert, dass es keinen Sinn mehr für
das Geheimnis kennt, ohne Raum für das
Gebet des Körpers, für die Poesie, das

Gemüt, die innere Empfindung.
wenn Wir der Eucharistie und dem Wort
Gottes nicht mehr vertrauen würden wie
ein Kind wenn wir in den Tagen, an
denen alles grau ingrau ist, zerstören wür-
den, was wir in den lichtvollen Tagen er-
fasst haben... wenn wir ein Glück zu-
rückweisen würden, das uns Der anbietet,
der achtmal ausruft: «Glücklich.. .»

(Matth. 5).
Wenn das Fest aus dem Leib Christi ver-
schwindet, wenn die KirChe ein Ort des
Einengens statt des universalen Verste-
hens ist, wo können wir dann noch auf der
Erde einen Ort der Freundschaft für die
gesamte Menschheit finden?

Nur in der Gegenwart Gottes ist der
Mensch ganz Mensch

Warum beunruhigst du dich, wenn du
beim Beten keinen spürbaren Widerhall
von Gott in dir erfährst? Die Scheidungs-
Minie verläuft unscharf zwischen Leere und
Fülle, wie auCh zwischen Zweifel und
GlaUbe, Angst und Liebe.
Das Wesentliche bleibt deinen eigenen
Augen verborgen. Aber das brennende
Verlangen nach der einzigen Wirklich-
keit wird dadurch noch mehr angefacht.
Erst dann wird es allmählich möglich
sein, die Tiefe und Weite einer Liebe zu
erahnen, die jedes Verstehen übersteigt.
Dort gelangst du an das Tor zur Kon-
temptation. Dort schöpfst du die Ener-
gien, wieder neu zu beginnen, alles für
das Ganze zu riskieren.
Wenn du dich selbst entdeckst und von
niemandem verstanden wirst, kann es da-
zu kommen, dass du dich schämst, über-
haupt da zu sein, unid du dich sogar selbst
zerstören möchtest. Manchmal glaubst du
dann, ein lebendig Verdammter zu sein.

Aber für das Evangelium gibt es weder
normal noch anormal. Es gibt den Men-
sehen, der Ebenbild' Gottes ist. Wer
könnte also verurteilen? Jesus betet
in dir. Er bietet die Befreiung der Ver-
gebung jedem an, der mit dem Herzen
eines Armen lebt, damit auch er Befreier
für die anderen wird.
In jedem Menschen gibt es ein Stück Ein-
samkeit, die keine menschliche Zunei-

gung ausfüllen kann, nicht einmal die

umfassendste Liebe zwischen zwei Men-
sehen. Wer diesen Ort der Einsamkeit
nicht wahr haben will, lehnt sich gegen
die Menschen, gegen Gott selbst auf.
Dennoch, niemals bist du allein. Lass didh
bis aufs Herz prüfen, und du wirst sehen,
dass jeder Mensch dazu geschaffen ist,
bewohnt zu sein. Dort in den Tiefen des
Menschsedns, wo keiner dem anderen
gleicht, dort wartet Christus auf dich.
Dort ereignet sich das Unerwartete.
Strahlend zieht die Liehe Gottes vorüber,
der heilige Geist durchquert wie ein Blitz
jeden Menschen in seiner Nacht. Bei die-
sem Vorüberkommen ergreift dich der
Auferstandene, er belädt sich mit allem,
er nimmt alles auf «ich, was unerträglich
ist.
Erst hinterher, manchmal erst sehr viel
später, wird dir klar, Christus kam vor-
über und schenkte aus seiner Überfülle.
Wenn der Augenblick da ist, wo deine
Augen sich für sein Vorüberkommen off-
nen, wirst du dir sagen: «Brannte nicht
das Herz in mir, als er zu mir sprach?»
Christus vernichtet nicht den Menschen
aus Fleisch und Blut. Entfremdunigen ha-
ben in der Gemeinschaft mit ihm keinen
Platz. Er zerbricht nicht, was im Men-
sehen ist. Er ist nicht gekommen, niederzu-
reiissen, sondern zu erfüllen. Wenn dü in
dich selbst htaeinhorchst, verklärt er in
der Stille deines Herzens, was dich am
meisten beunruhigt. Wenn du in Unver-
stündliches eingehüllt bist, wenn die Nacht
dunkel ist: seine Liebe ist ein Feuer. Auf
dich kommt es an, die Lampe zu sehen,
die solange im Dunkel brennt, bis die
Morgenröte hervorbricht und der Tag in
deinem Herzen aufsteigt.

Christus, 'du forderst mich unablässig her-
aus und fragst mich: «Wer bin ich für
dich?»
Du bist der, der midh bis in das Leben
liebt, das niemals endet.
Du öffnest mir den Weg zum Wagnis.
Du gehst mir auf dem Weg zur Heiligkeit
voran. Glücklidh ist dort, wer grenzenlos
liebt, bis in den Tod; auf 'diesem Weg,
der bis zum Zeugnis' des Martyriums füh-
ren kann.
Das Nein in mir verwandelst du Tag um
Tag in ein Ja. Du willst von mir nicht nur
einige Bruchstücke, sondern mein ganzes
Dasein.
Du bist es, der Tag und Nacht in mir be-
tet, ohne dass ich wüsste wie. Mein Stam-
mein ist ein Gebet: Dich bei dem einen
Namen Jesus nennen, darin erfüllt sich
unsere Gemeinschaft.
Du bist es, der jeden Morgen den Ring
des verlorenen Sohnes an meinen Finger
steckt, den Ring des Festes.

Und ich, warum habe ich so lange gezö-
gert? Habe ich «das Strahlen Gottes ge-

GlUcklich, wer grenzenlos liebt

56



gen die Ohnmadht ausgetauscht, habe ich
die Quellen des lebendigen Wassers ver-
lassen, um rissige Zisternen zu graben,
aus denen das Wasser wegfliesst?» (Jer.
2).
Du hast mich unablässig gesucht. War-
um habe ich von neuem gezögert und
noch um Zeit gebeten, meine eigenen
Sachen in Ordnung zu bringen? Warum
habe ich noch zurückgeschaut, nachdem
ich schon die Hand an den Pflug gelegt
hatte? Ohne es genau zu wissen, war ich

Amtlicher Teil

Für alle Bistümer

Regelung der Kollekten aus dem
Ausland

1. Vorbemerbung: Es kommt immer wie-
der vor, dass einzelne kirchliche Institu-
tionen oder Personen aus dem Ausland
(Osteuropa, Missionsländer) in der
Schweiz für verschiedene kirchliche öder
karitative Zwecke Geldisammlungein
durchführen mödhten. Sie wenden sich
dafür um die Erlaubnis oder die Emp-
fehlung an die Bischofskonferenz oder an
einzelne Bischöfe. Oft fehlen aber bei den
Gesuchen klare Angaben über das geplan-
te Werk und über das Budget wie auch
eine Kontrolle über die Verwendung der
gesammelten Gelder. Deshalb drängt sich
eine einheitliche Regelung der Kollekten
aus dem Ausland in 'der Schweiz auf.

2. Damit kirchlichen Stellen oder Einzel-
Personen aus dem Ausland die Erlaub-
nis für eine öffentliche GeM'sammlung
gegeben wird, sollten folgende Bec/z'«-

gzmge« erfüllt sein:
2.1. Die Kolldkte wird vom zuständigen
Bischof namentlich empfohlen.
2.2. Die Empfehlung des Heimatbischofs
wird durch den Präsidenten der Bischofs-
konferenz im Heimatland unterstützt.
2.3. Bs liegt ein konkreter Plan und ein
Budget vor, wofür das Geld gesammelt
wird.
2.4. Über die Höhe des gesammelten Gel-
des in den einzelnen Bistümern wird den
Ordinariaten Bericht erstattet.
2.5. Über die Verwendung des Geldes
wird Rechenschaft abgelegt.
2.6. Alle Erlaubnisse für die Kollekten
sind von den Bischöfen der Schweiz (vom
einzelnen oder von mehreren zusammen)
zu geben und sind zeitlich befristet.
2.7. Bei der Durchführung der Kollekten
sind die ortspdlizeilichen sowie redhtli-
eben Vorschriften der Schweiz zu beob-
adhten.

3. Diese Bedingungen sollten für alle jene
Kollekten aufgestellt werden, die öffent-
lieh, sei es durdh Bettelbriefe und Post-

untauglich geworden, dir nachzufolgen.
Dennoch habe ich dich geliebt, ohne dich
gesdhen zu haben.
Du hast es mir wiederholt gesagt: Lebe
das, was du vom Evangelium begriffen
hast, und sei es noch so wenig. Verkünde
mein Leben unter den Menschen. Ent-
zünde ein Feuer auf der Erde. Du, folge
mir nach
Dann, eines Tages habe ich begriffen:
Du wolltest meinen unwiderruflichen Ent-
schlluss.

Check, sei es durdh Kirchenopfer anlass-
lieh der Predigten oder besonderer Ak-
tionen, durchgeführt werden. Ausgenom-
men sind Kollekten, die auf Grund per-
sönlfdher Beziehungen in den einzelnen
Pfarreien oder in einem Freundeskreis
durchgeführt werden.

4. Die Bisidhofskonferenz soll über diese
Bedingungen die Bischofskonferenzen der
in Frage kommenden Länder orientieren
und' sie der Institution bzw. der Person
im Fall der Kollekte vorlegen.

5. Die General- und Bisdhofsvikarenkon-
ferenz beauftragt mit der Durchführung
dieser Bestimmungen 'ihren Ausschuss,
der die in Frage stehende Kolfektentätig-
keit koordiniert und Entscheidungen
trifft. Alle Gesuche für die Kollekten sind
zur Prüfung an dieses Gremium weiterzu-
leiten.

6. Mit der Abklärung der Werke bzw.
Projekte soll bei den Gesuchen aus den
Miissionsländern 'das Fastenopfer beauf-
tragt werden. Für andere Länder könnte
entweder ebenfalls das Fastenopfer oder
die Caritas oder eine andere Stelle beauf-
tragt werden.

Luzern, den 2. Dezember 1974

Kozz/ere/zz z/er Genera/-
zz«z/ Bzsc/zo/sv/kare

Bistum Basel

Faszikel Krankensalbung

Der Faszikel «Die Kranlkenisaibunig —
Modelle und Anregungen» ist vergriffen.
Sollte jemand den Faszikel irrtümlicher-
weise doppellt bezogen haben, sind wir
für die Rücksendung an diie Pastorälstelle
dankbar (Baselstrasse 58, 4500 Solo-
tlhurn).

Bischöfliche Amtshandlungen 1974
(Nachtrag)

Samstag, 24. August: Weihe der Bartolo-
mäuskapelle mit Altarweihe in L<Bz7zac/z

(Pfarrei Monzingen), vorgenommen durch
Domherrn Hans StäubUe, Zug;
Sonntag, 6. Oktober: Altarweihe in der
renovierten Kirche BertLvvz? (Pfarrei Ro-
themb'urg), vorgenommen durdh Dom-
herrn Dr. Josef Bühlmann, Solothurn.

Im Herrn verschieden

Do« Ge/zWo z/7«cazz, //a/z'enermz'.s.yzo«är,
Me/Z/ngezz

Don Gelindo d'Inoau wurde am 4. Sep-
tember 1914 in Zorzoi di Sovramonte
(Belluno) geboren und im Jahre 1940
zum Priester geweiht. Er wirkte erstmals
als Itälienermissionär in der Schweiz in
den Jahren 1948—51, und zwar in der
Region Aaretal: Schönenwerd'—Baden
mit Wohnsitz in Baden. Nach vorüber-
gehendem Einsatz in Kanada übernahm
er 1963—66 die Missione cattolica in
SChönenwerd und besorgte 1966—71 jene
von Stein (AG) sowie seit 1972 jene von
Mellingen'. Er starb am 13. Januar 1975
und wunde am 17. Januar 1975 -in Zorzoi
di Sovramonte beerdigt.

Mgr. /ose/ Lang, Kap/a«, B/atten

Josef Lang wurde am 2. Juni 1899 in Rus-
wil geboren und am 13. Juli 1924 in Lu-
zern zium Priester geweiht. Er wurde zu-
nächst Vikar in Luzern (St. Paul, 1924—
29) und wirkte dann als Pfarrer von
Krians (St. Gallus, 1929—67). In den
Jahren 1955—58 leitete er als Dekan das
Kapitel Luzern-Stadt und 1966—70 das
Kapitd Luzern-Pilatos. 1959 wurde er
zum Päpstlichen Gebeiimkämmerer er-,
nannt. 1967 zog er sich auf die Kaplanei
Blatten zurück. !Er starf> am 13. Januar
1975 und wurde am 17. Januar 1975 in
Blatten beerdigt.

Bistum Chur

Stellenausschreibung

Die Pfarrsteile Sc/zvvyz wird zur Wieder-
besetzunig ausgeschrieben. Interessenten
wollen sich 'bis zum 13. Februar 1975
melden bei der Personalfcommission des
Bistums Chur, Hof 19, 7000 Chur.

Bistum St. Gallen

Pfarrwahl

Auf Vorschlag des Bischofs wählten die
Kirdhgenossen von Valens-Vasön an der
Kircbgemeindeversammlung von 12. Ja-
nuar 1975 Herrn Kaplan Ma«/re7 G/z'/ck-
/zer, Oberriet, zu ihrem neuen Pfarrherrn.
Er wird am Sonntag, den 16. Februar
1975, in sein Amt eingesetzt.
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Hinweise

Theologische Fakultät Luzern

Die Theologische Fakultät Luzern begeht
den Tag des heiligen Thomas von Aquin
mit einer öffenlidhen Festvorlesung. Pro-
fessor 'Dr. 7. M. Loc/imann von der Uni-
versität Basel spricht zum Thema: C/iW.sr-
//cße und räAu/are 7/o//nung. Die Fest-
akademie findet statt am Montag, dem
27. Januar 1975, um 17.15 Uhr in der
Aulla (Saal Nr. 147) am Hirschengraben
10, 6003 Luzern (alte Kantonsschule).
Interessenten und Freunde der Fakultät
sind zu diesem Vortrag herzlich einge-
Men. (M/tg.)

Film, Bild, Ton

Audiovisuelle Medien zum Thema
Gewalt und Gewaltlosigkeit

3. Gewaltloser Kampf und Versöhnung

Bereu md Kindern. 36 Farbdias, Tonband
20 Min., Textheft (Impuls-Studio, 1972).
Nach kurzen Interviews mit Eltern geben
praktische Beispiele und Überlegungen Hin-
weise darauf, wie die Eltern für sich und
ihre Kinder einen echten Zugang zu sinn-
vollem Gebet finden können.
(Elternabend)

Die ßrüc&e zum andern. 80 Farbdias, Ton-
band 36 Min., Textheft (Steyl, 1971).
Umrahmt von erstklassigen und zum Teil
humorvollen Bildern forscht das Tonbild
nach den Ursachen der heutigen Kommuni-
kations- und Kontaktschwierigkeit. Es ver-
sucht Wege aufzuzeigen, wie im guten Ge-
sprach (rechte Zeit, Verfassung, Gesinnung)
Brücken zum andern geschlagen und eigene
Probleme bewältigt werden können.
(Ab 15 Jahren)

Bime und ßeic/iie. 36 Farbdias, Tonband
20 Min., Textheft (Impuls-Studio, 1972).
Diese Tonbildschau will einen neuen Zugang
zur Beichte erschliessen. Sie zeigt, wie eine
Umkehr erst nach dem Erlebnis des «Ange-
nommenseins» möglich ist.
(Ab 15 Jahren, Elternabend)

C/iar/es de Foucau/d. 36 Farbdias, Schall-
platte oder Tonband 40 Min., Textheft (Ca-
lig, 1965).
Ein Reisender unserer Tage entdeckt an je-
nen Stätten, in denen Charles de Foucauld
vergessen und einsam lebte, dass sein An-
denken und seine Botschaft weiterleben. Le-
ben und Wirken dieses Menschen (1858 bis
1916) und seine Auswirkungen in unserer
Zeit werden hier dargestellt.
(Ab 12 Jahren)

FranzlsAu/s von 43 Farbdias, Schall-
platte 45 Min., Textheft (Christophorus,
1964).
In sachlichen Worten wird das Leben und
Lebenswerk des Heiligen dargestellt.

Die Frau — (£)ein Partner. 80 Farbdias,
Tonband 35 Min., Textheft (Steyl, 1971).
Das lebendig gestaltete Tonbild informiert
und orientiert über die Stellung der Frau in
Beruf und Gesellschaft. In der Form einer
Podiumsdiskussion befasst es sich kritisch
mit den Problemen der Frau in Vergangen-

heit und Gegenwart und bemüht sich um
neue Formen des Zusammenlebens von
Mann und Frau.
(Ab 15 Jahren)

FreundücMei'f. 22 Farbdias, Tonband 15

Min., Textheft (Steyl, 1973).
Diese Tonbildschau wirbt für mehr Freund-
lichkeit im Alltag, denn auf diese Art und
Weise werden Brücken des Vertrauens und
des gegenseitigen Vertragens geschaffen.

2975 — «Heiliges 7a/ir der Versö/mung». 28
Farbdias, Tonband 45 Min. Textheft (Schu-
macher, 1974).
Das Tonbild geht zunächst auf die Ankün-
digung und die geschichtliche Entwicklung
des Heiligen Jahres ein. Es werden die vier
Hauptkirchen und die Heilige Pforte vorge-
stellt. Als wesentliche Punkte der «Versöh-
nung» bezeichnet das Tonbild die Ökumene,
die weltweiten Friedensbemühungen, die
Rassengleichheit sowie die Beseitigung der
grossen sozialen Unterschiede. Sehr grosses
Gewicht wird der «Versöhnung» zwischen
den Menschen im allgemeinen und zwischen
Jung und Alt im besonderen beigemessen.
Der im Dialog gestaltete Text weist am
Schluss auf die Bedeutung der «Versöhnung»
der Menschen mit Gott hin und fordert alle
Menschen guten Willens zur Umkehr und
Busse auf.
(Für Jugendliche und Erwachsene, die sich
näher über das Heilige Jahr 1975 orientieren
wollen; vor allem jedoch für die Vorberei-
tung von Rompilgern.)
(Ab 16 Jahren)

7oy ßang/a. 99 Farbdias, Tonband 23 Min.,
Textheft (Gähwyler, 1973).
Joy Bangla berichtet über die immensen An-
strengungen und gelungenen Aktionen der
kirchlichen Hilfsorganisationen nach dem
Krieg zwischen Ost- und Westpakistan.
(Ab 12 Jahren)

Meßr Freiüeif — wozu? 24 Farbdias, Ton-
band 15 Min., Textheft (Steyl, 1974).
Der Ruf nach politischer, religiöser und gei-
stiger Freiheit ertönt immer stärker. Sind wir
jedoch bereit, die grössere Verantwortung zu
tragen, uns von Zwängen zu lösen und die
Chance zur Selbstverwirklichung zu nützen?
Wächst bei mehr Freiheit nicht auch die Ge-
fahr von Missbrauch? In einem Zwiege-
spräch zwischen einem jungen Paar werden
solche provozierende Fragen aufgeworfen
und mögliche Antworten angeboten.
Das Textheft beinhaltet neben Vorschlägen
für Einsatzmöglichkeiten auch Lernziele,
konkrete Arbeitsaufträge für Gruppen sowie
Diskussionsansätze.
(Ab 15 Jahren)

Mümensc/ien. «Aussätzige in Indonesien».
36 Farbdias, Kassette und Tonband 16 Min.,
Textheft (1974).
Der Schweizer Jesuit Ruedi Hofmann, der
in Djakarta ein audio-visuelles Zentrum lei-
tet, hat diese eindrucksvolle Dokumentation
über die schreckliche Leprakrankheit herge-
stellt. Besonders die (deutschgesprochenen)
Interviews mit Aussätzigen bieten einen le-
bensnahen Bezug zu dieser Krankheit und
deren Folgen. Dank der ausländischen Hilfe
kann heute jedoch der Aussatz geheilt wer-
den. Das Tonbild zeigt im zweiten Teil, wie
Kranke ambulant oder klinisch behandelt
werden.
(Ab 11 Jahren)

Müssen F/rern scß aderig sein? 88 Farbdias,
Tonband 36 Min., Textheft (Steyl, 1969).
Das Tonbild geht den Konflikten zwischen
Eltern und heranwachsenden Kindern nach
und zeigt ihre Ursachen auf.
(Ab 13 Jahren)

Müssen 7ugendlicße scßwien'g sein? 104
Farbdias, Tonband 40 Min., Textheft (Steyl,
1967).
Ein Tonbild über Erziehungsprobleme, die
Eltern mit ihren heranwachsenden Kindern
heute zu bewältigen haben.
(Elternabende)

Marrer Teresa. 28 s/w- und Farbdias, Text
heft (deutsch und italienisch) (L. D. C.
Turin).
Das Hinduoberhaupt von Sam Krishna sagte
einmal: «Ich glaube, dass Christus noch ein-
mal auf die Welt gekommen ist, unter uns
lebt und Gutes tut durch diese Schwestern.»
Die Diaserie schildert die grosse Not in In-
dien und sterbende Menschen, denen Mutter
Teresa mit ihren Mitschwestern in ihren letz-
ten Stunden zeigt, dass auch sie Kinder Got-
tes sind. Denn die unglücklichen Kreaturen
sollen zumindest einmal im Leben selbstlose
Liebe erfahren.
(Ab 11 Jahren — wobei in der Mittelstufe
eine geeignete Auswahl getroffen werden
soll; für Schule, Jugendgruppe, Liturgie)

Paulus — Sein Leôen and WerL 36 s/w-Dias,
Tonband 39 Min., Textheft (Christopherus,
1962).
Das Tonbild umfasst die Zeit der Gefangen-
nähme und Gefangenschaft, des Todes und
der Verehrung des Apostels.
(Ab 12 Jahren)

Der Bieg Tieissr Friede. 36 Farbdias, Ton-
band 27 Min., Textheft, Arbeitshilfen (Ca-
lig).
Das Tonbild greift in Einzelszenen fünf
Grundsituationen des unzufriedenen Men-
sehen aus seiner näheren und weiteren Um-
gebung auf. Es zeigt, dass Spannungen und
Krisen nicht grundlos auftreten, sondern Zei-
chen für Lebensfragen der betroffenen Ge-
Seilschaft sind.
(Ab 15 Jahren)

Taizé. 55 s/w-Dias, Schallplatte 35 Min.,
Textheft (Calig, 1964).
Eine Reportage über den Geist dieser evan-
gelischen Mönchsgemeinschaft, die zum
Brennpunkt neuen christlichen Lebens- und
Selbstverständnisses geworden ist.
(Ab 14 Jahren)

Taizé — Kamp/ and Kontemplation. 36
Farbdias, Tonband 20 Min., Textheft (Steyl,
1974).
Das Tonbild informiert über die Entstehung,
Ziele und Bedeutung dieser ökumenischen
Klostergemeinschaft. Zudem stellt es kriti-
sehe Fragen an Taizé. Kann sich dieser Ort
der Begegnung und Stille von sensationsgie-
rigen Einflüssen schützen und weiterhin eine
echte Hoffnung für suchende junge und
junggebliebene Menschen bleiben? Worin
besteht das Geheimnis seiner enormen An-
ziehungskraft?
(Für Schule, Jugendgruppe, Erwachsenen-
bildung und besonders für jene Gruppen,
die sich für einen Besuch bei Roger Schütz
und seinen Mitbrüdern vorbereiten wollen.)
(Mit Tonband ab 15 Jahren, ohne Tonband
ab 12 Jahren)

T/iomas Morus. 40 Farbdias, Tonband 40
Min. (Christopherus, 1965).
Dieses Hörbild macht nicht nur das Leben
des Humanisten, Staatsmannes und Heiligen
bekannt, sondern zeigt auch, wie modern der
einstige Lordkanzler Heinrich VII. heute
noch ist.
(Ab 13 Jahren)

Zu sicü selier lommcn. 41 Farbdias, Ton-
band 23 Min., Textheft (Steyl, 1973).
Neben den Erwartungen des Menschen in
unserer Leistungs- und Industriegesellschaft
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(Erfolg, Glück, Wohlstand) werden auch de-
ren Gefahren (Stress, Unrast, Leere, Verein-
samung) und Fluchtversuche (Vergnügen,
Drogen, Geschäftigkeit) gezeigt. Viele su-
chen nach einem echten Ausweg, und einige
haben ihn in der Selbstbesinnung, in der
Stille gefunden. Das Tonbild fordert zur
Selbstbesinnung auf, ohne jedoch auf die
verschiedenen Möglichkeiten und Formen
näher einzugehen.
(Ab 15 Jahren; Meditationsweekend, Chri-
stenlehre, Jugendarbeit)

Freude bereden. 26 Farbdias, Tonband 28
Min. (viele Szenen in Schweizerdeutsch),
Textheft (Gähwyler, 1971).
Die Tonbildschau versucht den Schülern zu
zeigen, was in seiner kleinen Welt Freude
bringen kann und was diese Freude verhin-
dert. In zwanzig ganz kurzen, lebendigen
Flörspielszenen (von Primarschülern gespro-
chen) werden gute und falsche Taten — sie
stammen alle aus dem Erlebnisbereich der
Kinder — vergegenwärtigt.
(Ab 10 Jahren; ab Bild 19 [bei Zählerstand
ca. 200] ist die Produktion für Schulmessen
und Kindergottesdienste geeignet)

Der IFo// von GubWo. 71 Farbdias, Schall-
platte 20 Min., Textheft (Calig, 1962).
Eine winterliche Franziskuslegende: Fran-
ziskus stiftet Frieden zwischen dem hung-
rigen und bösen «Bruder Wolf» und den
Menschen.
(Ab 8 Jahren)

Die hier besprochenen Medien sind im
KDL-Fer/eih (Neptanjirarre 38, 8032 Zii-
rieb, Teie/on 07 - 47 96 86) erhà'/t/ich (vgl.
SKZ 743 /7975J Nr. 2, S. 30 /. und Nr. 3,
5. 45 /.). Fené Ddscbler

Neue Bücher

Das Wachsen der Kirche

In der neuen Reihe «Orbis biblicus et orien-
talis» des Universitätsverlags Freiburg ist vor
ein paar Monaten ein weiterer Band erschie-
nen '. Verfasser ist Paul Zingg, ein St. Gal-
1er, der seit letztem Jahr das Schönstatt-
Theologenkonvikt in Münster / Westfalen
leitet. Der Band sieht respektabel aus. Sein
Inhalt ist nicht nur drucktechnisch sauber
und übersichtlich präsentiert, sondern auch
theologisch interessant.
«Das Wachsen der Kirche» ist — leicht ge-
kürzt — Zinggs Dissertation, vor bald drei
Jahren von der Freiburger Theologischen
Fakultät genehmigt. Eine ausführliche und
gelungene Arbeit. Zingg stellt minutiöse
Untersuchungen an. Sein Ansatz liegt beim
Formal-Sprachlichen der Texte, die in der
Apostelgeschichte und im Lukasevangelium
vom Wachsen des Wortes Gottes / der Kir-
che(n) handeln. Redaktionsgeschichtlich wird
untersucht, was Lukas, der Verfasser von
Apostelgeschichte und Evangelium, aus der
Uberlieferung übernommen und was er selb-
ständig dazugesetzt hat. Zinggs «Hauptanlie-
gen ist es, die theologische Absicht des Lu-
kas zu begreifen, die sein ganzes, historisch
angelegtes Werk prägt und noch heute uns
Christen Antworten geben will» (Einfüh-
rung).
Vorerst werden Angaben über ein «Wach-
sen» stilistisch untersucht, in der Apg und
in der lukanischen Kindheitsgeschichte.

' Pun/ Zmgg, Das Wachsen der Kirche,
Orbis biblicus et orientalis 3 (Freiburg
Schweiz, Universitätsverlag, 1974) 345 S.

Dann werden die «Wachstumsgleichnisse»
aus lukanischer Deutung besprochen: das
Saatgleichnis und das Doppelgleichnis vom
Senfkorn und Sauerteig. Als Teil III wird
die Gamalierede der Apg in die Arbeit ein-
bezogen. Teil IV und V orientieren über das
Wachsen der Gemeinden von Jerusalem und
Antiochia. Zwischendurch eingeschobene
und am Ende ergänzende Exkurse vertiefen
und erweitern die lukanische Sicht vom
Wachstum der Kirche.
Man ist dankbar, jeweils am Ende der ein-
zelnen Teile eine kurze Zusammenfassung
vor sich zu haben. So muss das die ganze
Arbeit abschliessende Ergebnis nicht alle
Einzelerkenntnisse wiederholen. Zingg macht
hier Aussagen über die Arbeitsweise des
Lukas; tragende Gedanken; kirchlich-mis-
sionarisches Wachstum; organisches Wachs-
tum im Neuen Testament; die Situation des
Lukas.

Ein paar Fragen an Paul Zingg sind mir
zurückgeblieben. 1. Hätte es nicht genügt,
das Resultat der Exkurse 1 (über «ochlos» /
Volk) und 2 (über «plethos» / Menge) in den
fortlaufenden Text einzubauen? 2. Haben
die Wachstumsnotizen der lukanischen Kind-
heitsgeschichten auch ideell, nicht nur formal
aufgrund des gleichen Wortschatzes, mit dem
Wachstum der Kirche zu tun? 3. Stimmt
die Folgerung zur lukanischen Fassung des
Saatgleichnisses und dessen Deutung (Lk
8,4—15): «Mochte sich die ursprüngliche
Intention mehr auf den Kontrast unschein-
barer Anfang, überreiches-gottgeschenktes
Ende richten, so ist in der jetzigen Kompo-
sition der Akzent auf das in der Kirche Er-
reichte hin verschoben»? Ja, in der Gleich-
nisdeutung ist bei Lk vom «hundertfachen»
Fruchtbringen der Saat nicht mehr die Rede;
stattdessen von Geduld, Ausdauer. Aber: ist
denn diese Geduld, das Fruchtbringen in
Geduld in der Kirche wirklich erreicht nach
Ansicht des Lk? Bleibt nicht in Lk 8,15 der
Aufruf zu noch nicht Erreichtem (so gut wie
in Lk 21,19, vgl. par), obwohl das Eschato-
logische, von Gott direkt Gewirkte gegen-
über den andern synoptischen Fassungen zu-
riiektritt und auf das vom Menschen aus zu
Geschehene acht gegeben wird?
Eindrücklich bleibt mir vor allem Zinggs
Aufweis, nach Lk sei das Wachstum der
Kunde von Gottes Wirken auch nach Jesu
öffentlicher Tätigkeit in der kirchlichen
Predigt weitergegangen. Das Reich Gottes
wächst, auch durch die Verkündigung der
Kirche; auch durch das eigene (auch zah-
lenmässige) Wachstum der Kirche. Was Gott
im Heiligen Geist durch die missionarische
Tätigkeit der Kirche unternimmt, ist Heils-
und Segensgeschichte.

«Das Wachsen der Kirche.» Ein schöner
Titel. Und eine verheissungsvolle Ansage.
Festgehalten im Evangelium und ausgeführt
in der Apostelgeschichte. Was Paul Zingg
herausarbeitet, tut uns heutigen Kirchlichen
zu wissen gut. Vielleicht wird uns der Autor
aufgrund der aus den Schriften des Lk ge-
wonnenen, zuversichtlich stimmenden Er-
kenntnisse in einem kommenden Artikel der
SKZ das Stagnieren der heutigen Kirche in-
terpretieren. Darauf warte ich gespannt.

/ose/ Wich

Kalender und Jahrbücher

Lz'mrgisc/îer JFtmdp/naer 7975. Herausgege-
ben vom Liturgischen Institut Trier. Keve-
laer, Verlag Butzon & Bercker, 1974.

Dieser Terminplaner ist eine Wandtafel
mit den wichtigsten liturgischen Angaben für
jeden Tag des Jahres, nach dem Regional-
kalender und den Diözesankalendern des

deutschen Sprachgebietes, im Querformat
61 x 86 cm. In jedem Tagesfeld, Sonn- und
Feiertage sind durch Rotdruck hervorgeho-
ben, ist freier Raum für Termineintragun-
gen; zusätzlich lassen sich durch die als Zu-
behör mitgelieferten selbstklebenden Mar-
kierungspunkte (170 Punkte in 4 Farben) be-
stimmte Termine noch besonders hervorhe-
ben. Preis DM 16,— (zuzüglich Porto).

DoZzfme/itflti'on deMiich-sprachiger Fer/age.
5. Ausgabe. Herausgegeben von Curt Vinz
und Dr. Günter Olzog. München, Günter
Olzog Verlag, 1974. 595 S.

In der vorliegenden 5. Ausgabe dieser Doku-
mentation sind nicht nur die Verlage mit der
Darstellung ihrer Geschichte und ihres Pro-
gramms vertreten, die sich mit der Bereit-
Stellung eigener Informationen an der Aus-
gäbe beteiligt haben, sondern auch die ande-
ren Verlage (wenigstens mit Namen und An-
Schriften), wobei allerdings Lücken festzu-
stellen sind. Der redaktionelle Teil ist dem
Buchmarkt und seinen Kritikern gewidmet.

CYznïar '74. Jahrbuch des Deutschen Caritas-
Verbandes. Freiburg, Deutscher Caritasver-
band, 1974. 336 S.

Die neueste Statistik der Einrichtungen der
Caritas in der Bundesrepublik Deutschland
eröffnet das neue Jahrbuch, Beiträge zur Ca-
ritasgeschichte und eine Bibliographie der
Sozialarbeit beschliessen es. Dazwischen fin-
den sich grundsätzliche Beiträge («Themen,
Probleme, Aktionen»), Berichte über inter-
nationale Initiativen («Caritas — Interna-
tional»), Berichte aus der Arbeit und den
Planungen der Caritas in den Diözesen,
Schwerpunkte in der caritativen Facharbeit
der Verbände, Programme und Probleme
der Aus- und Fortbildung für soziale Berufe.

SfeyZ 7875—7975. Steyler Missionschronik
1975. Herausgegeben vom Steyler Missions-
wissenschaftlichen Institut. Sankt Augustin,
Steyler Verlag, o. J. 192 S.

Unter dem Titel «Mehr als ein Abenteuer»
berichtet die Steyler Missionsgesellschaft des
Göttlichen Wortes im 100. Jahr ihres Beste-
hens über ihre Missionsgebiete.

Tarchenhach /ür Litargie und Kirchenmusik
7975. 18. Jahrgang. Herausgegeben von
Franz Joh. Löffler. Regensburg, Friedrich
Pustet, 1974.

Eingegangene Bücher
Besprechung vorbehalten.

Schweiz — Südafrika. Ende des Dialogs?
Ein Beitrag zur Auseinandersetzung um die
schweizerische Verantwortung am Rassis-
mus in Südafrika. Herausgegeben vom Cen-
tre Europe-Tiers Monde (Quai Wilson 37,
1201 Genf), November 1974, 129 S.

Oi/imar 7/eggeZhacher, Geschichte des früh-
christlichen Kirchenrechts bis zum Konzil
von Nizäa. Freiburg Schweiz, Universitäts-
verlag, 1974. 251 S.

Kirche — Staat im Wände/. Eine Dokumen-
tation. Herausgegeben von der Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen in der
Schweiz. Mit Beiträgen von Eugen Isele,
Johannes Georg Fuchs, Léon Gauthier,
Claus Meister, Walter Sigrist, Georges Ba-
vaud, Urs Josef Cavelti, Paul Schärer. 1974.
108 S.
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Kurse und Tagungen

Information bewältigen im Team

Schulungstagung für Mitarbeiter in Sekre-
tariaten und Sozialdiensten der katholischen
Kirche. Freitag, 31. Januar, 10.15 Uhr, bis
Samstag, 1. Februar, 13.00 Uhr im Franzis-
kushaus, 4657 Dulliken. Anmeldung bis 25.
Januar an: Margrit Mayer, Werdstrasse 53,
8004 Zürich, Telefon 01 - 23 39 55.

Straffreie Erziehung?

Offene Tagung der Paulus-Akademie mit
Prof. Dr. Margrit Erni. Samstag / Sonntag,
1./2. Februar. Besonders eingeladen sind Ka-
techeten, Priester, Sozialarbeiter, Theologen,
Theologiestudenten. Anmeldung an: Paulus-
Akademie, Carl-Spitteler-Strasse 38, 8053
Zürich, Telefon 01 - 53 34 00.

Priesterexerzitien 1975

in der Erzabtei St. Martin zu Beuron.
Tfcema: Die Gottesfrage heute (theologische
Meditationen).

Fe/riing: P. Ildefons Bergmann OSB, Beuron.
Termine: 10.—14. März, 23.—27. Juni, 21.—

Mitarbeiter dieser Nummer

Dr. August Berz, Regens, Salesianum, 1700
Freiburg
René Däschler, AVZ, Bederstrasse 76,
8002 Zürich

Prof. Gustav Kalt, Himmelrichstrasse 1,

6002 Luzern.

Dr. Beda Marthy, Schweizerische Caritas,
Löwenstrasse 3, 6002 Luzern

Dr. Sandro Vitalini, Professor, Salesianum,
1700 Freiburg
Josef Wick, lie. theol., Promenadenstrasse88,
9400 Rorschach

25. Juli, 18.—22. August, 6.—10. Oktober,
10.—14. November.

/fu.vkun/I und /I nmeMimg: Gästepater der
Erzabtei, D-7792 Beuron 1, Telefon
07466-401.

Lektorenkurse 1975

Die Diözesanen Liturgiekommissionen bie-
ten diesen Winter je einen Lektorenkurs an:

1. Im Gymnasium Man'ercfciirg, Rfcemeck
(SG), vom 15. Februar, 15.00, bis 16. Fe-
bruar, 16.30. Leitung: Arthur Mentele, Aus-
bildungsleiter, Harfenbergstrasse 20, 9000
St. Gallen.
2. Im Exerzitienhaus Bad Bcftönhrunn, £d/i-
fcacfc (ZG), vom 1. März, 15.00, bis 2. März
16.30. Leitung: Dr. Kaspar Helbling, Pfarrer,
8212 Neuhausen.

Program/n: Phonetik, Bibelkunde, Lektoren-
dienst, Liturgik, Diskussionsrunden.
Kosten: Fr. 60.— (inbegriffen Kost und Lo-
gis sowie Kursunterlagen).

Anmeldung: 1. Kurs Rfceineck bis 31. Januar
an Pfr. Zeno Helfenberger, Katholisches
Pfarramt, 9434 Au (SG). 2. Für Kurs
Scfcönfcrunn bis 31. Januar an Pfr. Jacques
Stäger, Katholisches Pfarramt, 8752 Nä-
fels.

Predigtkurs SKB
Tfcema: Die alttestamentlichen Lesungen der
kommenden Fastensonntage.

Re/erenten: Prof. Dr. Adrian Schenker OP,
Freiburg (für Bibeltheologie), Prof. Dr.
Guido Schüepp, Freiburg (für Homiletik).
Ort und Zeit: Paulus-Akademie, Zürich, 27.
bis 29. Januar 1975.

^ttskttn/f t/nd zlnme/dttng: Bibelpastorale
Arbeitsstelle des SKB, Bederstrasse 76, 8002
Zürich, Telefon 01 - 25 66 74.

10. Medienkurs 1975

Der 10. Medienkurs (früher: Kaderkurs)
wird vom 13. bis 19. Juli 1975 im Bildungs-
haus Bad Schönbrunn stattfinden. Sein The-

ma: Frau und Mann in den Massenmedien.
Gesellschaftsspezifisches Rollenverhalten:
Beispiele, Analysen und Folgerungen. Un-
terlagen und Auskünfte sind erhältlich bei
der Arbeitsstelle für Radio und Fernsehen,
Hottingerstrasse 30, 8032 Zürich, Telefon
01 - 32 01 80.

Schweizerische Kirchenzeitung
Erscheint jeden Donnerstag

Redaktion

Hauptrcdaktor
Dr. Rolf Weibel, Frankenstrasse 9. Brief-
adresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 22 74 22

Mi'liWakrorc«
Dr. Karl Schuler, Bischofsvikar, Hof 19,
7000 Chur, Telefon 081 - 22 23 12

Dr. Ivo Fürer, Bischofsvikar, Klosterhof 6,
9000 St. Gallen, Telefon 071 - 22 81 06
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Raeber AG, Frankenstrasse 7—9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 22 74 22 / 3 / 4
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Orell Füssli Werbe AG, Postfach 1122,
6002 Luzern, Telefon 041 - 24 22 77
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nur mit ausdrücklicher Genehmigung durch
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Leobuchhandlung
Gallusstrasse 20, 9001 St. Gallen
Telefon 071 -222917

Erstkommunion 1975
Wir führen eine reichhaltige Auswahl an Erstkom-
munionliteratur.

Verlangen Sie unser neues SpezialVerzeichnis —
die wertvolle Handreichung für Eltern und Erzieher
(kostenlos in jeder beliebigen Menge zu beziehen).

Profitieren Sie!
Unser amtl. bew.

Sonderverkauf
läuft bis Ende Januar.

ROOS
Herrenbekleidung
Frankenstrasse 9, 6003 Luzern,

Telefon 041 - 22 03 88.

i Opferschalen Kelche Tabernakel usw. Kunstemail
Planen Sie einen Um- oder Neubau Ihrer Kapelle? Wir beraten Sie
gerne und können auf Ihre Wünsche eingehen.

GEBR. JAKOB + ANTON HUBER
KIRCHENGOLDSCHMIEDE
6030 EBIKON LU

Kaspar-Kopp-Strasse 81 041 - 36 44 00

Wir besorgen alle

BÜCHER
RICH. PROVINI
Kath. Buchhandlung
Lukmaniergasse 6 (Postplatz)

Altersnachmittage
mit Leonardo Zauberei
6015 Reussbühl
Telefon 041 - 22 39 95

Ikonen wie «Echt» zu
verkaufen zugunsten
der Lepra-Kranken
Handarbeit von
Leonardo.

Junge, mit den Aufgaben ver-

traute Frau, sucht Stelle als

Pfarreisekretärin

Mitarbeit in der Pfarrei, Spital-

besuche erwünscht, jedoch

nicht Bedingung. Eintritt sofort,

Zürich und rechte Seeseite be-

vorzugt. Offerten unter Chiffre

8683 an Orell Füssli Werbe AG,

6000 Luzern.
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Wir rationalisieren - Sie profitieren

I nformations- Bon

Senden Sie mir als Vorinformation
folgende Unterlagen

16-mm-Tonprojektoren
Hellraumprojektoren

O 8-mm-Tonprojektoren
O Dia- und Streifenfifmprojektören
Name:
Adresse
PLZ/Ort
Einsenden an Erno Photo AG
Rèstelbergstrasse 49. 8044 Zurich

Zwei Beispiele eus
unserem Sortiment

Besuchen Sie unsere
Verkaufsausstellung

Sie finden neben den 16-mm-Ton- und
den Hellraumprojektoren viele
interessante Spezialgeräte für den
audiovisuellen Unterricht, wie
8-mm-Tonprojektoren, Streifenfilm-
Projektoren mit Kassettenton,
Multiformat-Diaprojektoren usw.

Lassen Sie sich von ver-
sierten Spezialisten beraten.
Verkaufsausstellungen in der Ost- und
Westschweiz sowie in Basel. Wir bitten
um Anmeldung in Zürich - Sie erhalten
umgehend die genauen Unterlagen.

Elmo HP-300
Hellraumprojektor modernster
Konzeption

Elmo-Filmatic 16-A
16-mm-Tonfilmprojektor für die Wieder-
gäbe von Stumm-, Licht- und Magnet-

tonfilmen. Flimmerfreie Zeitlupen-
Projektion.

£^A/0
Erno Photo AG, Restelbergstrasse 49, 8044 Zürich Tel. 01 289432
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Die katholische Kirchgemeinde Witikon sucht auf

Frühjahr 1975 einen

Katecheten oder
Laientheologen

für Religionsunterricht an der Mittel- und Ober-
stufe und zur Mithilfe in den verschiedensten Auf-

gaben der Seelsorge, wie Liturgie, Jugend-
arbeit, Pfarreiverwaltung usw.

Die Tätigkeit könnte voll- oder halbamtlich über-

nommen werden.

Wir bieten: Zeitgemässes Salär mit Soziallei-

stung, angenehmes Arbeitsklima, junge und in-

teressante Pfarrei.

Wohnungsmöglichkeit kann eventuell in Witikon

gesucht werden.

Bewerber mögen bitte in Kontakt treten mit dem

Präsidenten der Katholischen Kirchgemeinde
Witikon, Herr Dr. H. U. Wanner, Steinbrüche!-
Strasse 45, 8053 Zürich.

Die römisch-katholische Kirchgemeinde Pratteln-
Äugst sucht auf April 1975 oder nach Vereinba-

rung

Katechet (in)

Das Tätigkeitsgebiet umfasst die Erteilung von

Religionsunterricht an der Primär-, Sekundär-
und Realschule.

Wir bieten zeitgemässes Gehalt und Sozial-

leistungen.

Interessenten richten ihre Anmeldung an den

Kirchenpräsidenten der römisch-katholischen

Kirchgemeinde Pratteln-Augst, Herrn Otto Krä-

mer, Wartenbergstrasse 10, 4133 Pratteln. Für
eventuelle Auskünfte steht das Pfarramt, Herr

Dekan Karl Mattmann, Muttenzerstrasse 15, 4133

Pratteln, Telefon 061 -81 52 63, zur Verfügung.

Katholische Kirchgemeinde Glarus-Riedern

Wir suchen per sofort oder auf Schulbeginn Frühjahr 1975
einen vollamtlichen

Katecheten
Hauptaufgabe: Katechese an der Mittel- und Oberstufe in
durchwegs kleineren bis mittleren Klassen.
Wir denken aber nicht nur an einen ausschliesslich kate-
chetischen Einsatz, sondern würden uns gerne absprechen
über Jugendarbeit (auch kantonale), Mithilfe in Liturgie und
Erwachsenenbildung.
Besoldung und Anstellungsbedingungen: entsprechend der
Ausbildung und gemäss Richtlinien des Katechetischen Zen-
trums.
Bitte erkundigen Sie sich über diese Stelle unverbindlich bei:
Pfarrer Hans Schriber, Friedhofstrasse 8, 8750 Glarus, Tele-
fon 058 - 61 22 77.

Katechetin (dipl. KIL)

übernimmt ab Ostern 1975 für ein Jahr 12—16

RU-Stunden auf der Mittelstufe.

Offerten an Chiffre 44-403 967 Publicitas, 8021

Zürich.

Wir suchen per sofort in unser Seelsorge- und Katecheten-
team vollamtlich oder nebenamtlichen

Katecheten oder Katechetin
Der Aufgabenkreis wird nach Absprache vereinbart, um-

fasst aber vornehmlich Religionsunterricht. Grossen Wert

legen wir auf die Fähigkeit zur Zusammenarbeit in einem
Team.

Entlohnung und Sozialleistungen entsprechen den Rieht-

linien des Stadtverbandes der Katholischen Kirchgemeinden
Zürichs. Bewerberinnen oder Bewerber, die über die not-

wendigen Voraussetzungen verfügen, mögen sich bitte mel-
den beim Pfarramt St. Konrad, Fellenbargstrasse231, 8047

Zürich.

Pfarrer sucht fröhliche, tüchtige

Haushälterin

in ein modern eingerichtetes Pfarrhaus in

schöner Lage.

Zuschriften erbeten unter Chiffre 8684 an Orell

Füssli Werbe AG, 6000 Luzern.
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ELM0-FILMATIC16-S

w

ELMO HP-300

16-mm-Tonfilm-Projektor für die Wieder-
gäbe von Stumm-, Licht- und Magnet-
tonfilmen
Vollautomatische Filmeinfädelung (sieht-
barer Durchlauf, deshalb ausserordentlich
sicher und filmschonend)
Manuelles Ein- und Auslegen des Filmes
an jeder beliebigen Filmstelle möglich
Vor-, Rück- und Stillstandsprojektion
Slow-Motion (Zeitlupenprojektion
6 Bilder pro Sek.)
Höchste Lichtleistung, Halogenlampe
24 V/250 W
Geräuscharm
Doppellautsprecher im Kofferdeckel
Einwandfreier Service in der ganzen
Schweiz

Generalvertretung
für die Schweiz

Hellraumprojektor modernster Konzeption
Hohe Lichtleistung durch Halogenlampe
650 W
Eingebaute Reservelampe für blitzschnellen
Lampenwechsel
Ausgezeichnete Randschärfe dank
3linsigem Objektiv
Geräuscharme, aber wirksame Kühlung
Abblendvorrichtung für blendfreies
Arbeiten
Rückblickspiegel für ermüdungsfreie
Kontrolle der Leinwand
Eingebauter Thermostat und Deckel-
Sicherung
Zusammenklappbar für leichten Transport
Inkl.praktischen Tragkoffers, Rollfolien-
halterung und einer Rollfolie

ERNO PHOTO AG,
Restelbergstr. 49, 8044 Zürich

Ich/Wir wünsche(n)*
Technische Unterlagen
Elmo-Filmatic 16-S
Elmo HP-300
Persönliche Beratung

Gewünschte Besuchszeit:
* Gewünschtes bitte ankreuzen

Name :

Adresse :

PLZ: Ort:

Tel.:
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— Künstlerische Gestaltung von Kirchenräumen
— Beste Referenzen für stilgerechte Restaurationen
— Feuervergoldung als Garant für höchste Lebensdauer
— Anfertigung aller sakraler Geräte nach individuellen

Entwürfen: Gefässe / Leuchter / Tabernakel / Figu-
ren usw.

Kirchengoldschmiede
9500 Wil, Zürcherstr. 35

W. Cadonau + W. Okie
Telefon 073-22 37 15

In der Paulus-Akademie Zürich ist die Stelle eines

Studienleiters
neu zu besetzen, dessen Aufgabenbereich vor
allem auf dem Gebiet Theologie im Rahmen der

Erwachsenenbildung liegt.

Von einem Bewerber werden erwartet:

— qualifizierte fachtheologische Ausbildung

— Eignung zu praxisbezogener Arbeit

— Offenheit für Grenzfragen (besonders Theo-

logie / Philosophie) und Fragen der Spiri-
tualität

— kollegiale Zusammenarbeit im Leitungsteam

Antritt der Stelle nach Möglichkeit auf den 1. No-

vember 1975 oder nach Absprache. Wenn Sie

sich für die Stelle interessieren, richten Sie Ihre

Bewerbung bis zum 1. März 1975 an den Präsi-

denten der Paulus-Akademie, Dr. Emil Duft,

Postfach 361, 8053 Zürich.

Die katholische Kirchgemeinde Wädenswil sucht
einen

Pfarreihelfer

Arbeitsgebiet: Religionsunterricht an der Mittel-
und Oberstufe (ca. 10 Wochenstunden),
daneben je nach Ausbildung und Eignung:
— Mitarbeit in Quartierseelsorge (Aufbau) oder

— Jugend- und Erwachsenenbildung oder

— Pfarreifürsorge

Besoldung entsprechend der Ausbildung und

nach den Richtlinien der Zentralkommission des

Kantons Zürich.

Stellenantritt: Mitte April oder nach Übereinkunft.

Auskunft und Anmeldung: Hans Baumann, Pfar-

rer, Etzelstrasse 3, 8820 Wädenswil

Telefon 01 -75 31 16

SEDILIEN
gehören auch in eine moderne Kirche, wenn sie

dem entsprechenden Stil angepasst sind. Ver-

langen Sie unsere Fotosichtmappen mit den

nötigen Angaben.

1 Garnitur, 3teilig, Metall verchromt, mit grauem
Skai-Überzug ist bei uns am Lager zum günsti-
gen Preis von Fr. 485.—.

Weinhandlung

SCHULER &CIE
Aktiengesellschaft Schwyz und Luzern

Das Vertrauenshaus für Messweine und gute Tisch- und Flaschen-
weine, Tel. Schwyz 043 - 21 20 82 — Luzern 041 - 23 10 77

TURMUHREN
Neuanlagen
in solider und erstklassiger Ausführung

Revisionen
sämtlicher Systeme

Serviceverträge
zu günstigen Bedingungen

UHRENFABRIK THUN-GWATT
Wittwer-Bär & Co., 3645 Gwatt, Tel. 033 / 3612 12

RI CKEN
BACH
ARS PRO DEO

EINSIEDELN
Klosterplatz
V 055-53 27 31

LUZERN
bei der Hofkirche
05 041-22 33 18
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